
Der FEinfluß des Humanısmus auf Luthers Entwicklung bıs 1518
Von Helmar Junghans

Skizze bisheriger Darstellungen

Leopold VO  . Ranke veröftfentlichte VO 1839 bıs 547 seine » Deutsche Geschic‘r!te
1m Zeitalter der Reformation«. Da Aktenmaterı1al erschloß und eine
sStrenge historische Methode anwandte, eröffnete damıt eine CUu«cC Epoche für
dıe Darstellung der Reformationsgeschichte. Seine Stärke War aber auch zugleıich
seine Schwäche. Seine Sıcht wurde VO  - den Funden bestimmt, das bedeu-
GELE:; VO  - der deutschen Reichsgeschichte her konzıpiert. Die grohe geistes-
geschichtliche Erscheinung des Humanısmus tauchte 1n dem Kapıtel » Ursprung
der relig1ösen UÜpposıtion« » Bewegungen in der gelehrten Lauteratur« auf.  1
Die innere Entwicklung des Humanısmus wurde icht verfolgt, sondern der Hu-
manısmus des Erasmus geschildert und danach das Verhältnıis dieser Bewegung

den Universitäten betrachtet. Die Folge WTr die Feststellung, dıie Universitäten
hätten sıch dagegen gewehrt, gut s1e CS vermochten.* So mußte der Eindruck
entstehen, der Humanısmus se1 gew1issermaßen außerhalb der Universität und
damıt VO  — der Scholastik entstanden und habe sich nach und nach
einigen Universiıtäten ein Heimrecht erkämpft.

Für Luthers Entwicklung aber wurde der Humanısmus überhaupt icht berück-
sichtigt, sondern seine reformatorische Entdeckung Sanlz aus seinem seelischen,
relıg1ösen Erleben abgeleıitet. Obgleıich Ranke erst im Zusammenhang miıt dem
Ormser Reıichstag VO  3 52 schrieb: » Der EW1g freie Gieist bewegt sıch in seinen
eigenen Bahnen«, da Luther seine reliıg1öse Überzeugung hne Rücksicht auf dıe
Folgen für die Natıon bekannte,* konnte doch leicht der Eindruck entstehen, das
gelte ıcht 5085 für Luthers Verhalten polıtıschen, sondern auch geistigen
Bewegungen. So konnte die Vorstellung erwachsen, gerade Luthers unabhängige
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Entwicklung bezeuge die Echtheit un Wahrheit seiner reformatorischen Ent-
deckung.‘“

Von 1558 b1s 8060 erschien die Arbeit ber die Universıität Erfurt VO  3 Fried-
rıch Wıiılhelm Kampschulte,” 1in der 6S dem Vertfasser darauf ankam, diese Uniıiver-
sıtat » als vornehmstes rgan der kirchlichen Opposıtion des füntzehnten Jahr-
hunderts«® darzustellen. Als geistigen Iräger dieser Bewegung stellte die
Humanısten heraus, dıe ZUuerst miıt der Scholastik 1in Harmonie gelebt, siıch aber
seit Maternus Pıistorıis un Nikolaus Marschalk VO  - ihr rennen begonnen
hätten. Nıchts lag näher, als diese Linıie mi1t Luther fortzusetzen. Doch das tat

Kampschulte iıcht Unter dem Eindruck der Zeugnissse gestand ZW arr

Luther habe sich dem allgemeınen Zuge folgend eine Zeıtlang dem klassıschen
Altertum zugewandt un: humanıstischen Vorlesungen teilgenommen, fügte
aber sogleich hınzu: »Indeß die Begeıisterung, welche Andere aus den Worten der
Alten schöpiten, blieb ıhm fremd ‚ ( Kampschulte betonte, Luther habe siıch
ıcht em Kreis angeschlossen, der sich Pıstoris geschart habe, und se1
Mutıan 1in ein näaheres Verhältnis Die heıtere un frohe Welt- und
Lebensanschauung der Poeten se1 icht dıie seinıge gewesen.‘ Luther habe 1Ur

mıiıt Crotus Rubianus freundschaftlıchen Umgang gehabt, ohne daß diese Freund-
schaft auf geistiger Verwandtschaft beruht habe, enn während Luther 1ns Klo-
ster SINg, förderte Rubianus die Flucht des Ulrich VO Hutten aus dem Kloster

Fulda.®
Als Julius Köstlın 1563 seline » I’heologie Luthers«® vorlegte, knüpfte be-

reits Kampschulte Luther wird beschemnigt, daß 1n seiner Erfurter Stu-
Gerade dieses Herauslösen Luthers AB einem positıven Einfluß der geistesgeschichtlichen
Bewegungen seiner eıt auf seine Entwicklung schuf die Möglıchkeit, Luther einselt1g
psychologisch deuten und das 1n Frage stellen, W as gesichert werden sollte.
Martın Gritz hat behauptet (Lexikon für 'Theologie un Kırche. Aufl Freiburg
1960, 526);, Ranke habe das »kleindeutsche Geschichtsbild« geschaffen, den unter

Jakob Burckhardt entstandenen Anspruch des modernen Bıldungsbewußtseins abzuwehren,
habe seinen Ursprung 1M Humaniısmus. Gritz übersah dabe1, daß Burckhardt gerade 1n dem

Jahr studieren begann, ıIn dem der erste Band VO  3 Rankes Reformationsgeschichte erschien.
F(riıedrıich) W (ilhelm) Kampschulte: Dıie Universität Erfurt 1n ihrem Verhältnis dem
Humanısmus un der Reformation. Bde Irıer 1858-1860.
Ebd 2y
Ebd Z
Ebd Z yY I ©0 ©O\ Julıus Köstlın: Luthers Theologie er geschichtlichen Entwicklung un: ihrem 1N-

Zusammenhang. Bde. Stuttgart 1863
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dienzeit fleißig dıe Klassıker las, wodurch se1In spateres Eıintreten für das tudıum
dieser Schriftsteller begründet wurde. Obgleıich der wiıirkliche Einfiuß des Hu-
manısmus auf Luther » eIn verhältnısmäßig sechr beschränkter« SCWESECN sel, se1
doch durch die humanıstischen Studıen ein heller, geistiger Blick geweckt worden,
durch den auf relıg1ösem Gebiet »dıe sıch selbst bezeugende Wahrheit« VO

dem durch dıe Überlieferung gewordenen Irrtum leicht unterscheiden konnte,
daß dadurch seine Kriıtik der scholastıschen Theologıe und Philosophie VOLI-
bereıitet wurde. Im Zusammenhang mit dem Reuchlinstreit habe Luther dıie Hılfe
des Humanısmus für die Schriftauslegung und dessen » Kampf freien Wahrheits-
Sinnes die Unwissenschaftlichkeit und die Verdächtigungssucht der angeb-
liıchen Eıferer für die Orthodoxie« anerkannt.*

Köstlıns Ansıcht blieb icht unwıdersprochen. Er resumierte: » Ich habe in
meıiner ) I’heologie Luthers: schon VO  = dorther | Erfurter Humanısten] sechr be-
deutsame Einflüsse der humanıistischen Wiıssenschaft auf ıhn ANgCNOMMCN, ber
welche ZW ar damals diejenige Richtung se1ines Innern, die ihn annn 1in’'s  ’ Kloster
trıeb, das Vebergewicht behauptete, welche aber, nachdem diese Rıchtung be1
ıhm dem Lichte des Evangelıums iıhre Entwicklung vollendet hatte, sich
als fortwirkende, schr wichtige Vorbedingungen seiner Bıldung ZU Reformator
geoffenbart haben.«!! Der Wıderspruch seine Eınschätzung veranlaüßte ıhn,
seine "Ihese un  ern, indem Indıziıen zusammensuchte, die darauf hın-
zuwelisen schienen, daß Luther außer mı1t Crotus noch miıt anderen Erfurter Hu-
manısten VOLr 1505 in Beziehung stand Dabe1 berief sich auch auf Johannes
Mathes1ius, der ber Luthers Studienzeit geschrieben hatte: » Ob aber wol VO  -

ein hurtiger nnd frölicher Junger geselle WAafr, feng doch alle MOTSCH
sein lernen Inıt hertzlichem gebet vnd Kırchen gehen an. «!® Für Köstlın wurde
daraus der Zwiespalt offenbar, der Luther erlaubte, einerse1ts sıch mit den Hu-
manısten befreunden und andererseits dann doch 1Ns Kloster gehen.”

Johannes Janssen übernahm VO  j Köstlın die Bedeutung des Humanismus für
Luthers Entwicklung, aber strich diesen Einfluß noch SallzZ erheblich heraus.
Nach seiner Meınung WTr bezeichnend, daß die einzigen Bücher, die Luther
mı1ıt 1Ns Kloster nahm, ZzZwel heidnische Dichter Virgil un Plautus. Seine

Ebd Is 15-22,. KF
II ulıus Köstlın: Geschichtliche Untersuchungen über Luthers Leben VOT dem Ablaß-

streite. Theologische Studien und Kritiken (1 871),
Johannes Mathesius Ausgewählte Werke Hrsg. VO  3 Georg Loesche Luthers Leben
in Predigten. Prag 18098, 18, z

I3 Köstlın: Geschichtliche Untersuchungen ber Luthers Leben VOrTr dem Ablaßstreite, 36-41



eigentlıche Liebe habe damals den klassıschen Studien gegolten. Er habe nach
Melanchthons Aussagen dıe Klassıker als »dıe Lehrer und Bıldner se1INeESs Lebens
betrachtet«. Luther wurde ZU Justigen Studenten, der geselligen Ver-
gnugungen teilnahm, die Saujagd und das Rıtterspiel 1ebte, Salg un mMusi-
zierte.* Janssen kam C655 dabe1 auf dıe Unterscheidung, ja den Gegensatz der alt-
hergebrachten kırchliıchen Lehrmethode, durch dıe schon in den Lateinschulen
Bıbelstudien getrieben wurden, und der humanıstischem Einfluß stehenden
Bıldung, die sich heidnischen Klassıkern oOrlıentierte, Für ıhn erklärte sich
Luthers »traurıiger Seelenzustand« AaU$S seiner mangelnden Kenntnis der Bıbel und
der kırchlichen Lehre Luthers Rechtfertigungslehre wurde ZUT psychischen
Reaktıiıon eines Skrupulanten.” Damıt wurde der Schlufß nahegelegt, daß Luthers
reformatorische Entdeckung als Folge des humanıistıschen Einflusses der bibli-
schen Grundlage entbehrte. Die Frage nach der Entstehung der Reformatıiıon lau-
tete Nnun Bıbel oder Humanısmus.

Köstlin begnügte sıch 1n seiner Entgegnung” iıcht damıt, diesem Entweder-
der widersprechen un einzelne Aussagen Janssens korrigleren, sondern

wollte dıesen Ausführungen gleich 9aNz den Boden entziehen. Zunächst hielt
ıhm den Zusammenhang des Melanchthonzitates*‘9 aus dem hervor-
91Ng, daß Luther dıe Klassıker iıcht seinen Bildnern gemacht hatte Melan-
on wollte vielmehr Luther habe die Klassıker icht Ww1e ein Knabe
gelesen, sondern w1e eine Lehre für das menschliche Leben der WwI1e Bilder für
dieses Leben, also ıcht LLUTL die Sprache ihnen gelernt, sondern auf den Inhalt
geachtet. Köstlın ging aber noch weiıter. Er schrieb namlıich: »Bezüglıch des Ver-
hältnisses Luthers Z ihnen |Humanısten] bın ich selbst früher weilit SCHANSCH;

Johannes Janssen: Geschichte des deutschen Volkes se1it dem Ausgang des Miıttelalters.
Zustände des deutschen Volkes se1it dem Begınn der polıtisch-kirchlichen Revolution

bıs ZUm Ausgang der soclalen evolution VO:  - 525 Freiburg 1579 68-70.
I5 Janssen: AaQO 2y
16 Julıus Köstlın: Luther un!: Janssen, der deutsche Reformator un!: eın ultramontaner

Hıstoriker. Halle 883
17 67 157 (3478), Praefatio Melanchthonis in l1omum secundum OmMN1ıUumM OPCIUM Re-

verendi Domin1ı artını Lutherı1, 1546 » Cumque INEeNS avıda doctrinae, plura meliora
requireret, legit 1pse pleraque veterum Latinorum scr1ptorum monumenta, Ciceronis, Vir-
gilil, Livii et aliorum. Haec legebat, NO  - UL puer1 verba tantum EXCerpenftes, sed ut humanae
vitae doctrinam, aut imagınes, Quare et consılia horum scr1ptorum sententias proplius
aspiciebat, ut rat memor1a fideli et firma, pleraque e1 lecta et audıta 1n
ob oculos erant.«
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iıch habe icht beachtet, w1e Luther in der alteren. Correspondenz un
Poesie derselben fast Banz unerwähnt bleibt.« Damıiıt und mM1t anderen Argumen-
ten collte dıe Bedeutung des Euinflusses der Humanısten auf Luther verringert
werden, Luther dıe scholastische Iradıtion knüpfen, wodurch
Janssens Schlüsse iıhrer Grundlage entbehrten.*®

In dem gleichen Jahr, 1ın dem Köstlin den Einfluß der Humanısten auf Luther
schmälerte, breitete Oswald Gottlob Schmidt Luthers Kenntnisse der antiken
Klassıker dUuS, indem feißig Luthers Äußerungen ber diese Schriftsteller und
seine Verwendung ihrer Aussagen zusammentrug.” Er verfolgte damıt die AB
sıcht, Luther als einen eschützer der klassıschen Studıen herauszustellen un:!
dıe Behauptung zurückzuweisen, dıie Reformation habe dıe klassıschen Studıien
inıert. Schmidt wollte Luther eine Strömung seiner Zeeıit 1Ns Feld führen,
dıe auf die Verkürzung des Unterrichtes 1n den klassıschen Sprachen zugunsten
der Naturwissenschaften drängte. Er tellte aber Luther deshalb iıcht als einen
Humanısten heraus, sondern betonte ausdrücklıch, Luther habe »Jeden naheren
Zusammenhang mit der humanıstischen Zeitrichtung verschmäht un abgelehnt«.
Abgerechnet einzelner Beziehungen se1 dem Erfurter Humanistenkreis tremd
geblieben.“ So blieb schließlich NUur ein Interesse Luthers für dıe alten Sprachen,
soweıt S1€e dem Evangelıum förderlich waren.“}!

Als Köstlın 1901 seine » Iheologie Luthers« 1in zweıter Auflage herausbrachte,
wurde ZWAaTr Verwendung der Arbeit VOo  3 Schmidt das Studium der late1-
nıschen Klassiker durch Luther in Erfurt erwähnt, aber zugleıch betont, Luther
habe icht dem Kreıs der Erturter Humanıisten gehört, sondern se1 1LUFr mıiıt
einzelnen (senossen desselben befreundet SCWESECN. Dieses Studıum habe ıhm
keine freie asthetische Bıldung gebracht, aber die Äußerungen Ciceros sel'en 1n
sittlıcher und relig1öser Beziehung wertvoll gewesen.“ Zwel Jahre spater be-

18 Köstlın: Luther un! Janssen, C
I Oswald Gottlob Schmidt: Luther’s Bekanntschaft mit den alten Classikern. Leipzig 1883

Ebd, Schmidt hat sıch, wenigstens 1n dieser Schrift, weder mi1t dem Humanısmus noch
mit Luthers Theologie beschäftigt; außerdem wurde diese Arbeit TF nach seinem ‘Iod ZU
Druck gebracht. Es ist daher fraglıch, ob das einführende Kapitel »Luther als Humanıist«
(1-6) 1im rechten Verhältnis den übrigen Ergebnissen seiner Untersuchung steht.

2 Ebd, 6! übrıgens die Stelle in Luthers Briet Johann Lang VO März 1517 falsch
gedeutet wird (vgl Br I, YO, Anm. (3 5 ]
Julius Köstlın: Luthers Theologie in ihrer geschichtlichen Entwicklung und ihrem inneren
Zusammenhang. 7E Aufl Stuttgart 1YOI, Danach taucht, wenigstens nach dem
Register, der Humanismus nıcht mehr auf. Von den Humanisten werden Rubianus nıcht,
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hauptete Köstlın (oder Kawerau): » Und hoch ist der Einfluß anzuschlagen, mMit
welchem dıe ort ften VO  n ihm aufgenommenen geistigen Anregungen [der
humanıstischen Lehrer und Kommilıtonen| spater be1 ihm, dem Reformator,
fortgewirkt haben ({ Er dachte dabei VOTL allem Luthers Aufgeschlossenheıit für
die dem Weltleben zugekehrte menschliche Bıldung.“

Otto Schee]l mußte sıch naturgemäß Imıt dem Erfurter Humanısmus gründlıch
beschäftigen, da Luthers Entwicklung ıs 505 einen SaNzZCH Band wıdmete.“
Seine Methode lief darauf hınaus, den Einfuß des Humanısmus auf Luther ort
abzustreıten, ıcht unwiıderlegbar ANSCHOMMLECN werden mußte, daß
seine Darstellung VO  ; einem antıhumanistischen, polemischen 'Ion durchzogen
wurde.

Be1 den Brüdern VO gemeinsamen Leben 1n Magdeburg wandte sıch da-
BCAHCNH, s1€e als Iräger einer humanıistischen Schulreform anzusehen, daß s1e in
cdieser Beziehung für Luther keine besondere Bedeutung haben konnten.“ ben-

bemühte sıch, zeigen, daß 1in der Georgenschule 1n Eisenach auf Luther
keine ausgesprochen humanıstische Bıldung eingewiırkt habe.“* In dem Paragra-
phen ı18 » Vor dem Erfurter Humanısmus« versuchte nachzuweısen, daß der
Finfiuß der Humanıiısten in Erfurt VOIL 505 auf die Artistenfakultät gering und
auf Luther noch geringer W dl Ja, meınte, selbst der Ex1istenz eines 11AaI-

haften uUumanıstenzirkels VOTL on Erfurt könnte inNnan zweifteln. Scheel
kannte richtig, dafß der berühmte Mutiankreıis sich erst nach Luthers Eintritt 1in
das Kloster bildete, und schloß daraus: 5506 löst sich der Mutianische Zarkel, dem
Luther als hurtiger, fröhlicher Geselle« angehört haben soll, 1n nıichts auf.«
Luthers Kenntnis der Antıke aber führte Scheel auf das scholastische Studium
Zzurück, daß sich Ja auch mıiıt der Antiıke beschäftigt un ZU Studium der Antıke

habe Und da Ja Melanchthon bestätige, daß Luther mehr auf den In-
halt als auf die Orm geachtet habe, se1 ersehen, daß Luther icht 1im Sinne der
humanıstischen Poeten die ormale Seıite der Sprachen interessiert habe, sondern

Lang 980888 als Briefempfänger un TAaSmMmus abgesehen VO'  - einer kurzen Stelle auch NUuUr be1-
läufig genannt. Hutten erscheint 1Ur 1n einer Aufzählung. Oftensichtlich WdrLr der Uumanıs-
I1US be1 Köstlın für Luthers theologische Entwicklung ine quantite negligeable geworden.

43 Julıus Köstlın: Martıiın Luther. ein Leben un: seine Schriften. neubearb. Aufl Fort-
gEeSETZL von Gustav awerau. Berlın 1903,
tto Scheel Martın Luther. Vom Katholizismus ZULC Reformation. Aufl Auf der
Schule und der Uniıversität. Tübıngen 1921. Die Aufl erschıen 1916

25 Ebd 1, 582-84.
26 Ebd I, 116-119.
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die moralıische Weısheit der Schriftsteller. Darum se1 anzunehmen, daß Luther
s1e 1m Sınne der spätmittelalterlichen Kommentare VOoO  - Scholastikern verstanden
habe Das Ergebnis Wr daher 50 annn Luthers » Humanısmus:« 1 Zusammen-
hang des Erfurter artıstischen Studıums, und ZW ar des scholastischen, vollkom-
H1G  - begriftfen werden. «“ Scheel unterstrich seine Vorstellung, indem das D:
ben in den Bursen nach den Statuten dieser Eıinrichtungen schilderte un für
einen streng geregelten Tageslauf hielt, in dem dıe Bursalen sorgfältig beaufsich-
tigt und auch relıg1ösen Übungen angehalten wurden.“ Es ging ihm allerdings
dabe!1 mehr darum, Luther VO  ' dem Vorwurtf reinıgen, habe in Erfurt eine
zweifelhafte studentische Freiheit

In Anlehnung Schee]l vermıinderte Hans VO  ; Schubert den Einfuß der
Erfurter Humanıisten auf Luther. Er raumte allerdings ein, seine spatere Ver-
bindung mit Humanısten erkläre sıch besten, wenn OT damıt einen Boden
betrat, der ıhm persönlıch iıcht unbekannt War. » Also ein Schein dieser elstes-
art 1st ıhm doch 1NSs Herz gefallen und Ort hatten geblieben, mehr nıcht. «“ In
einer spateren Untersuchung formulijerte VO Schubert das Problem 9anz klar

.q für Luther cselhbst hat 61 der Humanısmus|] ıcht einmal vorbereitende Wır-
kung VO  —3 größerer Bedeutung gehabt. Wohl aber für die Reformation, die doch
1U  a erst begann, nachdem Luther hne Humanısmus 4USs Gsottes Ginade sich
selbst reformiert hatte (

Heinrich Böhmer tolgte Scheel vollständig” und malte 1n seiner anschaulichen
Art aus, w1e Luther Streng reglementiert sıch durch den scholastischen Pflicht-
stoft fraß und NUur manchmal auf besondere Erlaubnis des dominus recfor hın
einen Poeten lesen durfte. Luther habe daher den Humanısmus kennengelernt,
W1€e eın Priestersemmarist ZUTLT Zeit Böhmers die moderne schöne Lıiteratur. Daran
äindere auch nıchts dıe Beobachtung, daß einige, die damals mıt Luther verkehrten,
spater 1m Mutiankreıs auftauchten, enn dieser habe sich Ja erst gebildet, als siıch
dıie Klosterpforten hıinter Luther geschlossen hatten. Das Ergebnis der klassi-
schen Studıen Luthers se1 daher nıcht mehr »als eıne Bereicherung seiner Kennt-
nısse der klassıschen und neulateinischen Lauteratur und eine Verfeinerung seines
Sprachgefühls« gewesen.“”
2 Ebd 1y 221-234- 8 Ebd I, 139-147
A Hans VO'  - Schubert: Luthers Frühentwicklung bıs 1517/19). Leipzig 1916, Schriften

des ereıns für Reformationsgeschichte 124
Reformation un Humanısmus. LuJ (1926),
Heinrich Böhmer: Der Junge Luther. Aufl Leipz1ig 1951 Die Aufl erschien 1925

32 Ebd, 30-3
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"Irotz dieser verbreiteten ' Iendenz in der evangelıschen Lutherforschung, die
Bedeutung des Humanısmus für Luthers Entwicklung gering w1e möglıch
darzustellen, Martın Burgdorf 1n seiner philosophischen Dissertation
behaupten, dafß »dıe Humanısten dem suchenden Luther wertvolle Hılte geleistet
haben.«“* Die Intention dieser Arbeıt verwundert nıcht, wenn inan erkannt hat,
daß s1e dem Einfluß des Humanismusforschers Paul Kalkoft entstanden
ist,  ö4 mıt dessen Darstellungsweise s1e auch dıe Thesenfreudigkeit teıilt Dıiese ( JB
tersuchung erlıtt allerdings auch das gleiche Schicksal w1e manche 'ILhese VO

Burgdorfs Lehrer:;: ob echt der Unrecht, das soll durch dıe vorliegende
Untersuchung deutlich werden.

Die meıisten der angeführten Arbeıiten scheinen VO  . der Überzeugung SCc-
gangen se1ın, daß allgemeın bekannt sel, w as man Humanısmus VeCI-

stehen habe, un daß 11a Luther miıt einem Humanısmus schlechthin, den inan

Umständen bequemerweise be1 Erasmus VO  — Rotterdam fand, vergleichen
könnte, sein Verhältnis iıhm festzustellen. Außerdem lıießen 1E sıch auUus

apologetischen Gründen ZU Herunterspielen der Bedeutung des Humanısmus
Hr Luthers Entwicklung verleıten, we1l s1e fürchteten, dıe Originalıtät Luthers
un icht zuletzt der relig1öse Wert der reformatorischen Entdeckung werde in
Frage gestellt, cobald humanistischer Einfluß eingeräumt wurde.

'Teilweise sah inan sich evangelıscherseıits 1in dıe Verteidigung gedrängt, weıl
die Erturter Humanısten als leichtlebige und sittenlose Gesellen galten und 1
ther katholischerseits entsprechend verdächtigt wurde. Dabe1 scheint mMIr die
Aussage des Mathesıi1us, Luther se1 ein »hurtiger und fröhlicher Geselle« BCWESCH,
sowohl VO  3 den Feinden als auch VO  3 den Freunden Luthers mıßverstanden WOTI-

den se1n. Unter einem hurtigen Gesellen scheint iNnan einen flinken, Ja flotten
Studenten verstanden haben Das Wort »hurtig« stammt aber VO  - dem mittel-
hochdeutschen „hurt«. Das ist zunächst der Stoß, der 1mM Iurnierspiel geführt
wiırd. Als hurtig galt, wWwWer tapfer un sowohl Zu Angriff als auch ZUT Abwehr
gerustet WAFr. Häufiger wurde das Wort aber 1mM übertragenen Sinn verwendet.
Man sprach VO:  3 einem hurtigen Kopf. Eın hurtiger Geselle hatte gute FEinfälle
und W dr gewandt 1m Reden, gewissermaßen ein geschickter un: tapferer Rıtter

33 Martın Burgdorf: Der Einfluß der Erfurter Humanısten auf Luthers Entwicklung bis 510
Leipzig O, E 12 Breslau, phıl (veränderte) Dıiss, 1925
Vgl ebd,

35 Vgl Jacob un Wılhelm Grimm: Deutsches Wörterbuch. IL Leipzig ö7 1970
36 G(iuseppe) "Ioffanın: Geschichte des Humanısmus (Storia dell’Umanısmo [1ıtal.]). Übers

VO:  — lı Sertorius. (Amsterdam) 1941



1m Redeturnier.® Es 1st also vollkommen unerfindlich, W1eS0 Luther als hurtiger
Geselle ein fragwürdiger Student Wr der diese Aussage des
Mathes1ius verteidigt werden IMU: Doch 6S soll 1n dieser Untersuchung iıcht
Luthers Lebensführung gehen, da sS1e heute aum noch angefochten wırd und die
Verdächtigungen durch zahlreiche zeıtgenössische Außerungen leicht widerlegt
werden könnten.

I1 Der Humanısmus
Nach dieser kurzen Skizze zönnen WIr den Gegenstand ÜBSCIET Untersuchung
gEeENAUCT estimmen. Es geht iıcht 1Ur darum, Wann Luther mıiıt Humanıiısten in
Berührung Ikam und ob spater einen eı1l iıhrer Arbeit un auch einige VOoO  -

iıhnen in den Dienst seiner Sache gestellt hat Das steht außer Zweıtel. Es geht
vielmehr das, W as weıtgehend bestritten wiırd, nämlıch ob und, WwWenNnn Ja, wIıe
der humanıstische EinfÄluß Luthers reformatorische Entdeckung miıt hervorge-
bracht und mıtgestaltet und das daraus hervorgehende Handeln und Lehren
Luthers mıtbestimmt hat

Diese Fragen sind iıcht ganz leicht beantworten, weıl weder klar festgestellt
ISt, WOrin der Humanısmus, der auftf Luther einwirkte, bestand, noch Luther siıch
darüber ausführlich geäußert hat In der Zieit, 1n dıe dıe aufgezeichneten isch-
reden allen, Wr dıe Auseinandersetzung Luthers mıt Erasmus bereits geschehen.
Seine Beziehungen ZU Human1ısmus mußten daher dem Schatten dieser
Ereignisse stehen. Etwas besser sind WIr durch LEUCIC Arbeıten ber den Hu-
Manısmus 1n Erfurt unterrichtet, daß CS sich schon VO  e} daher lohnt, die Fragen
HEK durchdenken.

Dıie Eıgenart des Humanısmus
Wer also den Einfluß des Humanısmus auf Luthers Entwicklung untersuchen
wıll, der muß sıch Klarheit darüber verschaften, W a4as Humanısmus VeCI-
stehen 111l Am unergiebigsten hat CS sich erwıiesen, das Wesen des Humanısmus
aus dem Begriff Humanısmus abzuleiten. Unter Humaniısmus soll daher die
geistesgeschichtliche Bewegung 1n kuropa verstanden werden, dıie ungefähr 1m
I Jahrhundert in talıen entstand und bis in das 16 Jahrhundert hınein dauerte.
Sobald inan diese Strömung geschichtlich betrachtet, drängt sich die Frage nach
dem Verhältnis des Humanismus 7ABBN Scholastik auf

G1useppe Oftanin®® hat 1m Gegensatz Jakob Burckhardt die Renaissance
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ıcht als eine Wiederentdeckung des Heıidnischen beschrieben, sondern 1m (ze-
genteıl als antiaverroistische Bewegung der katholischen Kirche Er unterschied
dıe Wissenschaft, die dıe Araber mı1t Arıstoteles, den besonders Averroes VO

neuplatonıschen Elementen gereinıgt hatte, der Scholastık zuführten, VO  ' der
Weıiısheit der Griechen, dıie besonders 1 platonıschen Denken bewahrt W arTr. Die
Humanısten stellten sich 11U » an dıe Spıtze der Reaktion alle verderbte
Scholastik 1 Namen eines gesunden katholischen Spiriıtualiısmus, des augustl-
nischen Platonismus«.” Cicero bekam als Vermuttler des griechischen Denkens
eine zentrale Stelle zugewılesen, dessen Stern 1m Miıttelalter fast untergegangen
War,. Petrarca erhob ihn ZU tons eloquentiae, der durch selne Interpretation
Platons das geistige Rom gründete,“” das Petrarca in seinen » De VIrIS illustribus«
un besonders 1in » Africa« verherrlichte. Dieses rein geist1ge, ewıge eich 1st
aber das römisch-katholische, VO  D3 den vorchristlichen Römern schon vorbereitet.“”

Diese in ihrer Weise großartige Konzeption cah einen sehr frühen Gegensatz
zwiıschen dem mı1t der antıken Weisheit verbundenen Humanısmus un der der
arıstotelıschen Wissenschaft hörigen Scholastik. S1e beschränkte sıch 1 wesent-
lıchen auftf den ıtalıenıschen Humanısmus; denn wWer dıe CHNSC Verbindung Rom
ıcht übernahm, konnte NU:  - iıcht mehr ein Humanıst geNAaANNT werden. SO wurde
Erasmus VO  3 Rotterdam ZU gelehrten und weıisen Nıcht-Humanisten«
Dbzw Neuhumanıisten, mit dem Neues begann: die Philologie.” Toffanin
hatte auf diese Weise dıe JIrennung VO Humanısmus un Scholastik dem
Gesichtspunkt Heidnisch un: Christlıch, wI1e S1Ee uns auch bei Janssen egegnet
1St, überwunden. Dafür führte aber eine andere, gleichfalls frühe Irennung
zwıischen Humanısmus und Scholastik ein, cdie mehr innerkirchlich erschien, bei
der allerdings die Scholastik 1ın den Verdacht häretischer Neigungen geriet.

Rıchard Newald“ entwickelte die Beurteilung des Humanısmus VO  - dem Be-
oT1ff der humanıtas aus, dıe VOIl den Griechen ausgebildet wurde un der
eine durch Bıldung erreichende geistige un sıttliıche Bıldung des Menschen

verstehen sel, in der Verstand un Gefühl ın Harmonie leben Dıie Römer
hätten s1ie ann VOoNn ıhrer natıonalen Bındung die Hellenen befreit. Der Hu-
manısmus wurde einer ewegung, dıe dieses humanıtas-Ideal wiederent-

37 Ebd, 145
38 Ebd, 12-127.

Ebd, 148-159
Ebd, 377

41 Rıchard Newald: Humanıtas, Humanısmus, Humanıtät. (1947) In Ders.: Probleme un
Gestalten des deutschen Humanismus. Berliın 1963, 1-6
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deckte und 1n Erasmus ihren Höhepunkt erreichte.“ Fuür Newald Wr der Hu-
manısmus daher iıcht eine antıaverroistische Bewegung des katholischen Rom,
sondern vielmehr eine Reaktion auf das Streben der Kirche nach Weltherrschaft,
a1sSO eine antırömische Bewegung! S1ie habe nach einer VO  3 Dogmen unberührten
Frömmuigkeıt, Befreiung VO der Autorität, Freude der Schönheit der Tau und
Rückkehr den Quellen gestrebt, hne sıch reıilıch sogleich 1m Gegensatz ZUT

Theologie stellen.“
Sowohl Toftanın als auch Newald konnten AÄrgumente für ihre Beurteijlung des

Humanısmus anführen, Toffanın die Renaissancepäpste, wobei 1er ZUEerSt
Nıkolaus und 1US I1 denken ware, und Newald Ekrasmus. 'Ioffanın Orlen-
tierte sıch iıtalıenischen Humanısmus, Newald deutschen. Es ware aber
auch einfach, den iıtalıenischen und den deutschen Humanismus in diesem
Gegensatz sehen. Schliefßlich ist der deutsche Humanısmus AU$S dem iıtalıen1-
schen hervorgegangen und mit iıhm in steter Verbindung geblieben. Es ist offenbar
überhaupt qaußerst schwierig, diese Bewegung auf einen Leitgedanken
rückzuführen. Wenn 1€es überhaupt möglıch se1n sollte, ist s doch bısher noch
nıemandem gelungen, CS überzeugend fu  =)

Quirinius Breen hat ZW ar die Vieltfalt der Personen und Interessen 1M umanıs-
INUS gesehen, aber dennoch versucht, herauszustellen, W 4S alle Humanisten
miıteinander verbunden habe.“* Er tand 1n iıhrem starken Interesse für die
Rhetorik. Das Ideal des Humanısten sSE1 der Orator DCWESECNH, der se1n Anlıegen
durch eine geschickte ede vertreten WISse und überhaupt durch seine ede
wiıirke. Diese Betonung der Rhetorik habe einer Abwertung der Dialektik
geführt, dıe ıhren ersten starken Ausdruck in Rudolf Agrıcolas » De inventione
dialectica« gefunden habe, dıe 1479 erschien. Es se1 zwıischen Dıalektik und
Rhetorik unterschieden worden, daß dıe Dıalektik als eine Begriffssprache für
die Fachgelehrten, die Rhetorik aber als Sprache für jedermann gegolten habe
Damiıt hänge aufs enNgsteE die Überzeugung der HumanıiıstenN, die
sentlichen Wahrheiten des Lebens könne jedermann erfassen, aber auıch dıe ber-
ZCUSUNG, die Rhetorik musse sıch mı1t jeder Sache befassen. Im gleichen Werk
habe Agrıicola 1ın Anlehnung Arıstoteles die Locıimethode entwickelt, die ann
42 Ebd, 1-12, 15
43 Ebd,

Quirinius Breen: Some Aspects of Humanıistic Rhetoric and the Reformation. Nederlands
Archief VOOFTF Kerkgeschiedenis 43 ('s-Gravenhage 1960), II Breen wIıes be1i den einzel-
nen Punkten VOTLT lem auf die Anknüpfung dıe humanıistische Rhetorik durch Philıpp
Melanchthon und Johannes Calvin hın

47



VO  »3 anderen Humanısten übernommen worden ce1.” Breen verknüpfte mıt der
humanıstischen Rhetorik auch den Begınn der modernen Philologie un!: der
historischen Kritik. Diese Rhetorik habe iıhr Augenmerk darauf gerichtet,

bestimmen, W as ein Autor gesagt habe Das Interesse habe sich daher beson-
ers dem Literalsınn des Wortes zugewandt, hne sogleıich 1n Widerspruch

der allegorischen Deutung der Aussagen geraten. Die VO  3 der Rhetorik
gestellte rage nach dem ursprünglıchen Sınn der Aussagen habe auch dıe rage
ach dem echten lext und dıe damıt verbundene Jagd nach Manuskrıipten, "lext-
kritik und C Ausgaben hervorgebracht. Im Gefolge der "Textkritik habe sıch
auch dıie hıistorische Kritik ausgebildet.“ Dafür konnte Breen Laurentius Valla
anführen, der den apostolıischen Ursprung des Apostolikums und dıe Echtheıit
der Konstantinischen Schenkung bestritten un: das Neue "Iestament m1t teXL-
kritischen Anmerkungen versehen hatte; denn Valla hatte zunächst, VO  ' 143 bıs
143 39 Rhetorik gelehrt.

Miıt Hılte dieser Betonung der Rhetorik für dıe Humanısten lassen siıch Z W AaTr

einıge wesentlıche Erscheinungsformen des Humanısmus sinnvoll und einleuch-
tend verknüpfen, zumal die Humanısten oft als Lehrer der Rhetorik auftraten;
ob sıch aber der Humanısmus auch geschichtlich 1n diesem Zusammenhang ent-
wickelt hat, ist eine andere rage Und mag die Rhetorik auch auftf Allgemeinver-
staändlichkeit gezielt haben, blieb der Humanısmus doch durch seine Forderung,
die alten Sprachen beherrschen, auf eine Bildungsschicht begrenzt, dıe sich
iıhres Gegensatzes dem profanus vulgus cehr ohl bewußt war.“*

Sıcher aber hıng mıt der Rhetorik dıe Vorliıebe für das Heroische, für dıe 1Aea-
lisıerung un GlorifizierungAL deren Kındriıngen iın den deutschen Hu-
MaAanısmus icht LLUT 1n dem 1495 erschienenen » Carmen hero1icum de nunt1io

45 Zur Aufnahme der Locilehre durch Melanchthon vgl iılhelm Maurer: Melanchthons
Locı VO  - I52I als wissenschaftliche Programmschrift. Lu) 27 (1960), 1-50, bes

24-28
46 tto Herding: Probleme des frühen Humanısmus 1n Deutschland. ultG 38 (1956), S73 f

cah un den deutschen Humanısten bereits bel1 Rudolt Agrıcola eine historische Inter-
pretation, da 1 Gegensatz Z.U)! Miıttelalter auf eine interpretatio christiana der »Con-
colatıo philosophiae« des Boethius verzichtete un dessen das Werk innerhalb seiner
eigenen Denkvoraussetzungen verstehen suchte Brigitte Rıstow: Humanısmus. In eal-
exıkon der deutschen Literaturgeschichte. Begr. VO  —$ Paul Merker un Wolfgang Stamm-
ler. ufl Hrsg. VO'  3 Werner Kohlschmidt un! Wolfgang Mobr. Berlın 195 5y 736,
dagegen tand TST be1l Johannes Nauclerus die ersten Spuren krıtischer Geschichtsbetrach-
tung.

47 Rıstow: AaQ, 726
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angelico« VO  3 Jakob Wımpfeling, sondern auch 1in den Predigten nachweısbar
ISE:  48 Diese Verherrlichung beschränkte sich aber icht auf dıe göttlıchen Per-

und einıge wenıge Heroen des eistes oder der Politik, sondern dıe Hu-
manısten sparten miıt iıhr auch nıcht, WEeNnNn CS darum S1Ng, dıe Giunst des Ka1-
SCIS, der Fürsten der eines anderen Onners gewınnen, wobel INan bıllıger-
welse iıcht VvErSESSCHN sollte, daß S1e mangels einer besseren Exıstenz auf diese
Giunst oft schr angewıesen In einer Laudatıo konnten S1e recht Ze1-
gCNH, W aSs S1e die humanıstische Rhetorik gelehrt hatte. Ebenso wirkte sıch die
Rhetorik in der VO  3 den Humanıisten entwiıckelten Kunst des Briefschreibens
dUuS, für dıe sS1e Lehrbücher herausgaben.“ S1e verschmähten keineswegs, den
Briıefempfänger mit Lob überschütten und sıch selbst als Brietschreiber gering-
zuschätzen. Das gehörte ZU humanıstischen Briefstil, daß für unNnseTren
Geschmack einem lächerlichen »fishing for compliments« ausartefte.

Den Ursachen für dıe Viıelgestaltigkeit des Humanısmus Sing Paul Joachim-
sen nach.” Zunächst unterschied Zzwel Seiten des Humanısmus, näamlıch seine
Formung, die besonders auf das Asthetische geachtet habe, und seine Normierung,
dıe auf das Ethische gezielt habe, obgleıich beide Seiten zunächst als Einheit DC-
dacht worden selen. Außerdem Zg 1in Betracht, daß der Humanısmus in er-
schiedliche Kulturzustände eindrang, deren Rechtfertigung aufgenommen
wurde.

So erklärte Joachimsen dıe ıtalıenısche Renaıissance VOTLT allem VO  $ den italıen1-
schen Stadtstaaten her, in denen dıe antıke Polıis wiıeder aufgelebt sel, dıe nach
Autonomie und Autarkie gestrebt hätten und dadurch indıyıdualistischen (3
biılden geworden seı1en, dıe iıcht als Glied des mıttelalterlichen 5Systems, sondern
1Ur ın ihrem eigenen Interesse gehandelt hätten. Damit habe sıch der indiıvıidualı-
stische Menschentypus entwickelt, der 1im Iyrannen der Renaissance seinen Aus-
druck gefunden habe Das egolstische Menschenbild se1 19888 ffen bejaht und ZU

48 Gottlieb Merkle: Die Bedeutung der humanıistisch-heroischen Vorstellungswelt für die
christliche Literatur un: Kunst Deutschlands 1n der eıit der Renaissance un der Gegen-
reformation. Tübingen 1944 (M5) Erlangen, phıil. Diss. 1944 Merkle lag VOLTr allem
daran, zeigen, daß der Humanısmus nıiıcht L11ULr der Reformation gedient habe, indem
wichtige Voraussetzungen für Luthers Bıbelkritik schuf, sondern auch der katholischen
Kirche, 1n der die VO  — ıhm begonnene Glorifizierung in Predigt, ult und Kunst 1m Barock
ihren Höhepunkt erreicht habe, W as Merkle der Behandlung VO  $ Marıae Verkündigung
veranschaulıchte.
Ristow: AaQ, 7OI1

5 Paul Joachimsen: Der Humaniısmus un die Entwicklung des deutschen Geistes. Deutsche
Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte (1930), 419-480



Maßstab des Lebens erhoben worden,“” womıit sıch eine naıve Bejahung der welt-
lıchen Diesseitigkeıit verbunden habe.“*

In Deutschland aber hätten diese Stadtstaaten gefehlt, in denen die Humanısten
1m politischen Leben wirken konnten, daher seien s1e auf dıe Schulen und Uni-
versitäten und damıt auf das Pädagogische gedrängt worden“” und als Außen-
seiter der Gesellschaft umhergezogen.“” Andererseits se1 VOo  3 den Reformkonzilien
1n Deutschland eine cstarke Reformtendenz® lJebendig gebliıeben, miıt der sıch das
Gefühl verbunden habe, die deutsche Natıon se1 dem römischen Hof preisgege-
ben. Die elsaässıschen Humanıisten hätten daher die Normen für ıhr Lebensgefühl
icht ın der klassıschen, weıl römischen, Antıke gesucht, sondern in der Vergan-
genheıt des eigenen Volkes, und daher arl den Großen ZU Vorbild erhoben.
Ihre CNSC religiöse Bındung habe S1e aber auch auf dıe christliche Antıke, auf dıe
Kirchenväter verwıesen.“ Der Humanısmus se1 1n Deutschland zunächst VOT allem
Von den Poeten verbreitet worden, die einselit1g das Asthetische 1n den Vorder-
grund gestellt hätten. An dıe Stelle der antiken Normierung se1 eine nationale
Romantık etreten, dıe ofe Maxımlilians iıhren staärksten Ausdruck gefun-
den habe.* Das eben se1i das Charakteristische deutschen Humanısmus, daß
Formung un Normierung würden. Der Humanısmus habe aber auch
den technischen Sınn angesprochen, wodurch einıge deutsche Humanısten Mathe-
matık un! Geographie ZU Gegenstand ihrer Forschung erhoben hätten.” Der
Humanısmus Se1 aber auch auf den Boden einer Frömmigkeıt gefallen, in der
relıg1öse Aufklärung un Mystik nebeneinander bestanden hätten. Dies se1 be-
sonders in den Nıederlanden und in der Devotıo moderna ausgepragt SCWESCH.
Die Vereinigung dieser Frömmuigkeıt mıiıt dem Humanısmus habe Erasmus VO  m
Rotterdam vollzogen. Er habe auf dıe Erziehung des christlichen Abendlandes
mıittels der Lehre Christı, dıe auf dem Hıntergrund der wıederentdeckten Antike
verstanden wurde, gezielt, WOZU iıhm besonders die christliche Antiıke die W aftfen
5 Ebd, 419-426
52 Ebd, 43
53 Ebd, 435-437 Herding: AaQ, 344-389, hat be1i dem deutschen Humanısmus besonders

diese moralisch-pädagogische Seite un: seine Sorge alte JTexte, also dıe philologische
Seite, hervorgehoben.
Joachimsen: AaQ, 441

55 Als besondere Stätte der »Regeneration VO:  — Christentum un Theologie« hat Riıstow (aaQ,
698) Basel mit seinem Frühhumanismus hervorgehoben.

56 Joachimsen AaQ, 43 5-441
57 Ebd, 443-447
58 Ebd, 445
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iefern sollte, die inzwischen eingetretenen Verfälschungen der Lehre Chriıstı,
wIıe s1e siıch 1n der Scholastık und dem hierarchischen Denken ausdrückten, be-
kämpfen. Erasmus habe also antıke Formung und altchristliche Normierung VCI-

ein1igt, das Christentum wıederherzustellen.“” Gerade daraus erkläre sich der
anfänglıche Erfolg des Erasmus, daß seine christlıche Philosophie sowohl dem
mystischen Drängen nach unmittelbarer Begegnung mit Gott als auch den asthe-
tischen Ansprüchen der Bıldung und den autklärerischen 'Iendenzen der Zeıt ent-

gegengekommen se1.“.
ährend Joachimsen durch Berücksichtigung der unterschiedlichen Kultur-

voraussetzungen auf die Viıeltalt des Humanısmus einging, versuchte Joseph
Hörtz” den Humanismus VOTLT allem als » Produkt der Lai:enwelt«, und ZW al des
Bürgertums, darzustellen, obgleich ıhm dıe Mitwirkung zahlreicher Kleriker
der Ausbreıtung des Humanısmus bekannt Wa  $ Er umschrieb den Humanısmus
mMi1it Natıionalısmus (einschließlich Hınkehr ZUT Volkssprache), Indıyıdualismus,
laiıkalen Geist und K rıtık. Als Gegensatz den dealen des Miıttelalters stellte

heraus: Selbstbewußtsein Demut, "lat un! Gewalt Verzicht, Be-
trachtung und Gebet, Genufß Abtötung, Ausrichtung auf das Diesseıts,
Freude der Schönheit und Selbstruhm Hınwendung ALr Jenseıits.

Dieser kurze Überblick läßt ZUT Genüge erkennen, daß VO  - einem bestimmten
Gesichtspunkt aus sıch wesentliche Erscheinungsformen des Humanısmus VOI-
deutliıchen und auch in einen Zusammenhang bringen lassen, macht aber auch
unübersehbar, daß für die gesamte Humanısmusforschung gilt, W as Werner Näftf
ber dıe Erforschung des deutschen Humanısmus geschrieben hat » Der eut-
sche Humanısmus stellt eine Erscheinung der Kulturgeschichte, der Allgemeınen
Geschichte dar, tür die weder dıe sichere entwicklungsgeschichtliche kınordnung,
noch eine befriedigende Gesamtdarstellung, noch dıe genügen reiche An-
schauung der einzelnen Vorgänge un: Gestalten bereits 1st. «® Das
liegt iıcht zuletzt der verhältnısmäßig geringen ahl VO  - Ausgaben der Briete
un!| Werke der Humanıisten.“® In einem Punkt konnte Näf allerdings ein FKor-
schungsergebnis präsentieren, näamlıch in bezug auf die Entstehung des Hu-
Manısmus: » Die Auffassung des Humanısmus als einer schroffen unvermittelten

Ebd, 459
60 Ebd, 457-459
61 Joseph OTrtzZz Geschichte der Kırche 1n iıdeengeschichtlicher Betrachtung. *3 völlıg NEUu

bearb ufl ünster 1964, 5257537
62 Werner Näf Aus der Forschung ZUr Geschichte des deutschen Humanıiısmus. Schweizer

Beiträge ZUTLXC Allgemeinen Geschichte (1944), 2 1-226, besonders
63 Herding: AaU, 346
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oppositionellen ewegung ist heute überwunden. «“ Sowohl die iıtalıenısche Re-
nalissance als auch der deutsche Humanısmus sind 4aUus den mittelalterlichen Vor-
stellungen allmähliıch herausgewachsen” und haben Gedanken in ıhren Dienst
gestellt, dıe AaUs anderen Quellen hervorgebrochen Ssind. Gerhard Rıtter hat das
Ineinander VO  - humanıstischer Bıldung un Scholastiık der Heıidelberger Uni-
versıtät gEZEIEt, Joachimsen, wI1e WIr sahen, die Verbindung mı1t der spätmittel-
alterlıiıchen Kultur.® So 1St auch Bernd Moellers Behauptung verstehen, in den
etzten Jahrzehnten se1 UNseTEC Vorstellung ber den Humanısmus deutlich korri-
gıert worden. Er oIng allerdings ein wenıg weıt, als schrieb, WIr hätten
gelernt, y»dıe komplizierte Entstehungsgeschichte des Humanısmus 1mM 15 Jh
besser verstehen«,““ denn eigentlich 1St erst das Problem recht sichtbar BG
worden, das 1L1ULTr sorgfältige Untersuchungen ber das Leben einzelner Huma-
nısten un: Spätscholastıiker, die Geschichte einzelner Staädte und Universitäten
1m un: Jahrhundert der Lösung näherbringen können.

Eis ist aber icht L1UT notwendig, sıch dıe Vielgestaltigkeit des Humanıismus
und se1ine CNSC Verbindung mi1t dem Miıttelalter vergegenwärtigen, Luther
iıcht voreıilıg mit einer bestimmten Meınung ber den Humanısmus der einer
seiner Ausprägungen vergleichen, sondern inan muß sıch auch VOLF ugen
führen, humanıstische Gedanken überall eindrangen, sehen, Luther
ihnen begegnen konnte.

In Deutschland fand der Humanısmus zuerst ofe Karls Eıngang, des-
SCH Kanzler Johann VO  3 Neumarkt auf stilvolle Briefe Wert legte un er
Entwürfe für Urkunden und Briete zusammenstellte, und ZW ar 1in lateinischer
und deutscher Sprache, wodurch den Grundstein für eine deutsche Kanzleıi-
sprache legte Man spricht daher VO einem » Prager Kanzleihumanısmus«. Als
diese Kanzleı Albrecht 4J (1438-1439) nach Wıen verlegt wurde, entstand

64 Näf AaOQ, 223y Rıistow: AaO, 696 790
65 Diese Anschauung hat Lortz AaQ, 464 f! übernommen, der als Wiederbelebungs-

versuche der Antike dıe angelsächsische, karolingische und ottonısche Renaissance un: die
Renaissance des römiıschen Rechtes un die Friedrichs 88 der klassischen vorausgehen laßt.
Joachimsen (aaQO, 420 wandte sıch entschieden dagegen, diese Bewegungen als umanıs-
INUuS (Humanısmus und Renaissance werden hier als Wechselbegriffe verwendet) bezeich-
nen, da c1e keine kulturgestaltende un wertgebende Bewegungen BEWESCH celen.

66 Näf AaQ, 214-224; Gerhard Rıtter: Die Heidelberger Universıität. Das Mittelalter
(1386-1508). Heidelberg 193

67 Bernd oeller: Die deutschen Humanıisten un: die Anfänge der Reformation. ZEK  C F
(1959); 46-61, bes 46

65 Rıstow: AaQ, 693-695
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dort ein Zentrum des Humanısmus.® ber auch andere Juristen, die dıe
Blüte der Jurıstischen Studien in talıen AaNSCZOSCNHN hatte, brachten humanıistische
Anschauungen mıiıt in ihre Heımat zurück. S1e wiıirkten den Fürstenhöfen un
in den Reıichsstädten. So 1sSt 6S auch eın Wunder, daß VO  - 1456 bis 506 acht eut-
sche Universitäten gegründet wurden, dıe humanıistischem EinfÄluß Stan-
den  69 hne dafß sS1e reilıch dadurch schon antıscholastische Gründungen AI

Humanistische Gedanken fanden aber iıcht NUur in den Universitäten un bei
dem Bürgertum früh Kıngang, sondern auch 1in der Mystik und 1im Mönchtum.

Eın anschauliches Beıispiel für dıe Verbindung VO Mystik, Scholastik un Hu-
manısmus 1m K Jahrhundert stellte Wessel] Gansfort (1418-1489) dar. Fu=-
nächst kam den EinfÄiuß der evot1o moderna, durch dıe mıt der
Mystık wurde., Danach drang während se1ines Studiums in Köln,
Heıidelberg nd Parıs 1in die Scholastik e1ın, bıs schließlich 1459/60
ein entschiedener Nominalıist wurde. Von Parıs aus unternahm danach Zzwel
Romreıisen, VO  - denen 1A757/76 als Humanıist 1n dıie Nıederlande zurückkehrte,

mıiıt der Devotio moderna weıterhin in Verbindung blieb Er durchlief ZW ar
dre1 verschiedene Geistesbewegungen seiner Zeit: die ıhren Zentren ken-
nenlernte, aber iıcht jeweıls dıie altere Anschauung durch dıe NCUECIC,
sondern 6r versuchte Elemente der verschiedenen Bewegungen vereiniıgen. An
ıhm wırd deutliıch, W as ein aufgeschlossener Geilist 1m Spätmuittelalter alles auf-
nehmen un auch nebeneinander behalten konnte.” Von daher nımmt auch
iıcht Wunder, daß Gabriel Bıel, der als ausgepragter Scholastiker 1468 bei den
Brüdern VO gemeinsamen Leben eintrat, in sSe1InN theologisches Werk mystische
Gedanken mıiıt aufgenommen hat, die neuerdings in den Mıttelpunkt des Inter-

Sind. Bıel würde aber auch verdienen, einmal auf humanistische
Einflüsse hın untersucht werden. Dazu ordern schon seine Bezıiehungen
Humanisten anı ber auch 1in seinen Predigten lassen sıch die Eiınflüsse hu-
manıstischer Idealisierung und Heroisierung nachweisen.”?

Der Humanismus machte aber auch VOF den Klosterpforten icht halt Es gab
69 Ludwig Petry Universität. In RG  ® Aufl Tübingen 1962, 1165 Es handelt

siıch die Universitäten Greitswald (1456), Freiburg B Br. (1457),; Basel (1460), Ingol-stadt (1472), Irıer (14573); Tübingen (1477), Wittenberg (1502) un Frankfurt
der (1 506)

7 Vgl ost 'Ihe Modern Devotion. Confrontation wıth Reformation anı Humanıiısm.
Leiden 1968, 476-486.

73 Helmar Junghans: am 1m Lichte der NEUCITIEN Forschung. Berlin 1968, 296
72 Merkle: AaQO, 57-94.
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einen ausgesprochenen » Klosterhumanıismus«. Der Humanısmus drang auf VCI-

schiedenen egen 1n dıe Öösterreichischen Klöster der Benedıktiner, Augustiner-
chorherren und ZAsterzienser ein  48 Entsprechend wurde dıe Bedeutung der
Melker Benediktinerretorm und der Raudnitzer Reform der Augustinerchorher-
TeN für die Blüte des Humanısmus 1mM 15 Jahrhundert 1n Österreich hervor-
gehoben.”*

Selbst Luthers Orden stand dem Humanısmus ıcht fern, sondern erwıes
sıch 1m Gegenteıil für ıhn besonders aufgeschlossen. Unter den Augustiner-
eremiıten befanden sıch Vorläufer des Humanısmus. Dionig1 da Borgo

Sepulcro Er 1342 beinflußte Petrarca un zählte den Frühhumanisten 1n
talıen. Bartolomeo da Urbino CT 50) suchte mıiıt humanıstischem Eıfer Schrif-
ten und Predigten Augustins und erarbeıtete AUS etwa 15 0]010 Ig
zerpten eine onkordanz Augustins Werken, das » Miılleloquium Augu-
St1IN1« S das Petrarca mıit einem Geleitwort versah. Hıer begegnet uns schon dıe
Verbindung VO  - Humanısmus un Erneuerung des Augustinstudiums, W as uns

noch beschäftigen wiıird. In Andrea Biglıa F 1435) besaßen die Augustiner-
eremiıten einen hervorragenden Gelehrten der griechischen Sprache, der VOL

allem arıstotelische Schriften übersetzte, s1e also in ihrem ursprünglıchen Sinn-
gehalt zugänglıch machen wollte. ” Unter den Ordensgenerälen wurde Ambrosius
VO  } Cor1 (1476-148 s} VO  ' 1US BEG also dem berühmten Humanısten Enea Silvio
Piccolominı, hochgeschätzt. Er WAar der Beichtvater des Papstes S1XtUS E des
hervorragenden Förderers der Kunst und Wiıssenschaft iıtalienischer Renaissance.
Von Cor1 müuüuhte sich sechr die Förderung des Ordensstudiums.” Aegıdıus VO  ;

Viterbo (1506-1I 518) setzte dıe humanıstische Iradıtion den Augustiner-
generälen 1n hervorragender Weıise fort.‘””

73 Newald hat 1n seiher 1926 geschriebenen Untersuchung »Beiträge ZUT Geschichte des Hu-
mMmanısmus 1n Ober-Österreich« dem zweıten Abschnitt dıe Überschrift » Der Klosterhuma-
N1ISMUS« gegeben (Richard Newald: Probleme und Gestalten des deutschen Humanismus.
Berlin 1963, 82-102)
Rıistow AaQO, 698

75 Rudolph Arbesmann: Der Augustiner-Eremitenorden un der Beginn der humanistischen
Bewegung. Würzburg 1965 Diese sorgfältige Arbeit, die den vielfältigen Beziehungen
der Augustinereremiten iıtalıenıschen Humanıisten un humanıistischen Gedanken nach-
geht, hat für uns den Nachteıl, daß s1ie sıch auf talıen un auf die eıit bis ZU 'Iod Biglıas
beschränkt.

76 Vgl Wıiınfried Hümpfner: Ambrosius V, Cor1 In Lexikon für Theologie un Kirche
y A Aufl (1957), 427

77 Vgl Seite 88-91
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Be1 dieser frühen nd anhaltenden Verbindung der Augustinereremiten mıit
dem Humanısmus 1n talıen überrascht nıcht, daß der Humanısmus auch 1in
den deutschen Klöstern der Augustinereremiten Eıngang fand Relatıv früh WUTL-
den humanıstische Anschauungen VO dem Prediger des Osnabrücker Augustiner-
konvents, Gottschalk Hollen (T 1481), 1n Deutschland verbreıitet. Er hatte sich
1in iıtalıenıschen Klöstern fortgebildet. In seinen Predigten bevorzugte Ovıd,
Horaz und Valerius aX1mMUus. Er verwandte aber auch zeıtgenössische Huma-
nısten, besonders Petrarca, un kümmerte sıch VOTLT allem die Nutzlichkeit der
Dınge. Die Bibel ZOS auftallend stark heran. Seine Predigten wurden 1n den
Augustinerklöstern verbreıtet, gedruckt, daß seine frühhumanıistischen
Anschauungen 1in seinen Orden eindringen . konnten.“” Er Wr somıit ein wıch-
tiger Vermiuttler des Humanismus der ıtalıenıschen Augustinereremiten den
deutschen. Caspar Amman, der VO 500 bis 503 und VO 1514 bıs 1516 Pro-
vinzıal der rheinısch-schwäbischen Ordensprovinz Wäl, lernte seit 505 be1 Jo-
hannes Ööschenstein Hebräisch, worın bald als Fachmann Anerkennung ftand
Amman gehörte Zzu Kloster Lauingen, in dessen Kırche eine Inschrift bezeugte,
daß Ort das humanıstıische Ideal, dıe TEeE1I alten Sprachen beherrschen, lebendig
wa  b} Er selbst korrespondierte miıt anderen Humanıisten.” Der Erfurter Oonvent
besaß in Johann Lang einen hervorragenden Gräzisten. Ebenso fand Johann
Altensteig, der heute VOTLT allem seines » Vocabularıum theologiae« noch
bekannt ist, nıchtsdestoweniger aber ein Schüler des Tübinger Humanısten Heın-
rich Behbel WTr und VOTLT allem humanıstische Interessen hatte, seine Ver-
öffentliıchungen Zeugnıis ablegen, be1i den Augustinern se1in Waırkungsfeld.” Im
Regensburger Konvent der Augustinereremiten trat Hıeronymus Streitel als
humanıstischer Geschichtsschreiber hervor.®! Es hatten aber ıcht NUur einzelne
Augustinereremiten Sınnn für den Humanısmus, sondern 65 öffneten sich iıhm
auch Konvente. SO hatte der Nürnberger Onvent Kontakt mit den uma-
nıstisch gesinnten Bürgern der Stadt und wurde ZU Sammelpunkt der Nürnber-
pCI Humanısten. Starkes Interesse für den Humanısmus äßt das Bibliotheksver-
zeichnis des Münchner Konvents9da 6S neben Werken antıker Schrift-
steller auch Werke der iıtalienischen Renaissance auftührt.®

78 Hedwig Vonschott: Geistiges Leben 1m Augustinerorden nde des Mittelalters und
Begınn der Neuzeit. Berlın IQ9I 5y E An
Ebd, 103-106. 7u seinen Lebensdaten vgl Br. 2y 609, Anm.

809 Vonschott: AaQO, 34-1
8 ı Ebd, 141-143
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Die Verflechtung des Humanısmus mıiıt der Scholastık und der Mystık und se1n
kındrıngen auch ın dıe Klöster aßt alle Beurteilungen ber den Einfiluß des Hu-
manısmus auf Luthers Entwicklung unbrauchbar werden, dıe auf eine schrofte
Irennung VO  —$ Humanısmus und Scholastık beruhen der 505 die Klostertüren
hınter Luther dicht zuschlagen.” Man ann nıcht, wI1e CS Scheel] hat, alles
dem Humanısmus abstreiten, wofür sıch auch Gedanken 1n der Scholastik nach-
welsen lassen, enn » Humanıisten 1mM Sınne VO Gelehrten, die sich einer klas-
siıschen Lateın geschulten Ausdrucksweise bedienen, gab auch 1m Miıttelalter
w1e das Gefühl für die Schönheit der Natur und des menschlichen Körpers, das
Bewußfßtsein des Nachruhms, das humanıstische gelehrte Ethos, den Indıyıdualıis-
InNUus un andere Erscheinungen, die INnan als ;typısch humanıstisch« ezeichnen
pflegt Nur dafß sich solche Erscheinungen 1m Miıttelalter bloß auf kleinere Räume
un! 1n zeıitlich begrenzten Abschnitten nachweisen lassen. «** Einzelne Ersche1-
NUNSCH des Humanısmus sind iıcht als völlig Neues anzusehen, weıl Ahn-
lıches auch 1m Miıttelalter vorkam. » Nur ihr häufiges Auftreten äßt den Schluß
auf ein Zusammenwirken verschiedener gleichgerichteter Kräfte Z welche den
BaANZCIl Lebens- und Gedankenumkreis umwandeln wollen und eine GCut Zeıt
heraufführen. Die Kräfte selbst aber fanden ıhren Nährboden ihrer Entfaltung
1m Mittelalter.«®

Dre1i ınge sind deutlich geworden: der Humanısmus 1st aUus dem Miıttelalter
allmählıch hervorgegangen, hat verschiedene Ausprägungen aNSgCNOINIMMNE und

82 Ebd, &E Der Vergleich verschiedener Bibliotheksverzeichnisse durch Vonschott (aa0, RT
bıs I21) laäßt erkennen, daß 1im Öösterreichischen und 1mM benachbarten Raum der Humanıs-
INUuS stärker in die Klöster eindrang als 1mM Norden. Die Arbeit VO  - Vonschott will 11UT

»Stichproben« (aaQ, „) bringen, den humanıstıschen EinfÄiuß nachzuweisen. FEıne SOI$S-
faltıge Untersuchung dieses I1hemas für die Augustinereremiten 1m deutschen Sprachraum
mıiıt der Gründlichkeit, dıe Arbesmann für den iıtaliıenischen aufgebracht hat, würde UuUNsSeCI«C

Kenntnisse über die Ausbreitung des Humanısmus 1n Deutschland sehr erweıtern.
83 Auch die geschichtsphilosophische Darstellung VON Friedrich Heer Die Drıtte raft. Der

europäische Humanismus zwıschen den Fronten des konfessionellen Zeitalters. Frankfurt/
Maın 1059, erwelst sıch als unbrauchbar, den Einfluß des Humanıismus auf Luthers
Entwicklung festzustellen. Dieses Werk 1st sehr VO Gegensatz zwischen Humanıismus
un! Reformation bzw. Gegenreformation her konzipiert, daß dıe Frage nach der Einwir-
kung des Humanısmus auf Luther Bedeutung, Ja Interesse verliert, wenn auch der
Einfluß des Faber Stapulensis auf Luther erwähnt wird (aaQ, 106)

34 Rıchard Newald: Probleme und Gestalten des deutschen Humanısmus. Berlın 1963, 158
Auf das friedliche Ineinander VO  - Frühhumanismus und Scholastık weist auch Rıstow WwI1e-
derholt 1n ihrem Artikel hın

55 Newald: AaQO, 16
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ist 1n viele Lebensbereiche un Lebensanschauungen eingedrungen. Es 1st voll-
kommen unmöglıch, eine Lehre des Humanısmus erarbeıten und ann Luthers
Aussagen damıt vergleıichen. Luthers Anschauungen mussen daher mıt den
Vorstellungen einzelner Humanıisten der Humanıiıstenkreise verglichen werden.
In diese Rıchtung hat schon Lewıiıs DItZ einen wichtigen Schritt getan,“ indem

siıch auf deutsche Humanısten beschränkte. Er stellte das Leben und die Lehre
VO Rudaolftf Agricola, Jakob Wımpfeling, Johannes Reuchlın, Conrad Celtis,
Ulrich VO  —3 Hutten, Konrad Mutıan, Wıiıllıbald Pirckheimer un: Erasmus VO  -

Rotterdam dar, wodurch eine genügende Grundlage erhielt, annn be1 1a
ther sowohl humanıstische Gedanken als auch seine Abgrenzung VO solchen
Gedanken aufzuzeıgen. Er oing aber ıcht dem Einfluß der Erfurter Humanıisten
auf Luther nach, sondern begnügte sich mıiıt dem Hınweıs, daß das Ausmaß die-
SCS Einflusses strıttiıg se1 Dadurch annn icht deutlich werden, ob Luther seine
Gedanken dem Einfluß des umanısmus ausgepräagt hat, ob sS1e dem
Humanısmus verdankt der zufällig ahnlıchen Gedanken gekommen i1st

Diese Fragen können NUr erhellt werden, wenn sich dıe Aufmerksamkeit
nachst dem Humanısmus zuwendet, dem Luther persönlıch begegnet ist, und
ZW ar 1n seiner geschichtlichen Abfolge VO  3 seiner Begegnung mıt den Brüdern
VO gemeiınsamen Leben 1n Magdeburg bıs mA Durchführung der humanıst1i-
schen Universitätsreform 1n Wıttenberg 1mM Jahre 5 I Es wırd dabe1 allerdings
iıcht möglıch se1ın, den humanıistischen Einfluß auf Luther erfassen,
enn einerse1l1ts ist Wıssen darüber, w as Luther humanıstischen Lehr-
veranstaltungen besucht un humanıstischen Schriften gelesen hat, unvollstän-
dıg, und andererseıits breitet sıch eine lebendige Geistesströmung auf vielerle1
Weise aus, daß dıe lıiterarıschen Erzeugnisse oft 1Ur die umlautfenden Gedan-
ken fixieren und icht deren Ursache sind

Die £2vVOtL1L0 moderna

Die evot1o moderna pflegt mıiıt dem Humanısmus 1in Verbindung gebracht
werden, weıl dıe Brüder VO gemeiınsamen Leben humanıstisch ausgerichtete
Schulen betrieben haben sollen. Die Humanısten Rudoltf Agrıicola, Conrad Celtis,
Hermann VO  - der Busche, Konrad Mutıan, Erasmus VO  ' Rotterdam und schließ-
lich auch Luther gelten als ihre Schüler.®

86 Lewis Spitz '"Ihe Religious Renaissance of the German Humanıists. Cambridge/Mass. 1963
837 Rıstow AaQO, 695
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egen dıiese verallgemeinernde Ansıcht, dıe schon Ernst Barnıkol und andere
korriglert haben,“” hat sıch neuerdings Ost ganz entschieden gewandt.”
Er konnte nachweısen, daß, VO einıgen Ausnahmen abgesehen, dıe Brüder VO

gemeinsamen Leben Sar keıine Schulen besaßen. S1e unterhielten NULr Internate für
chüler un: trieben Seelsorge den Schülern. So gehörte ihnen auch ıcht die
tür die Ausbreitung des Humanısmus nördlich der pen wichtige Schule 1n
Deventer, noch WarTr ihr Direktor Alexander Hegıus einer der ihren. Der Huma-
NISMUS der iıhnen anvertfrauten Knaben WAar also zunäachst iıcht iıhr Verdienst,
dıe Aufnahme des Humanısmus durch Brüder ıcht eine notwendige Entwick-
lung der evot10 moderna. Man annn daher icht einfach schließen: Weıl Luther
in Magdeburg be1 den Brüdern om gemeinsamen Leben wohnte, kam schon
damals den Einfluß des Humanısmus.

Andererseits konnte aber auch die Verbindung diesen Schulen für die Brü-
der ıcht hne Folgen bleiben. Ihre Internate pflegten Zwel Brüder betreuen,

einer für die Verwaltung un die Ordnung der Einrichtung sorgte un
der andere den Schülern be1 ihren Hausaufgaben half.® Dieser Repetitor konnte
den Schülern humanıistischer Schulen offenbar ur annn sinnvoll helfen, wenn

selhbst mit der humanıstischen Art der Sprachausbildung Wa  $ [)a die
Brüder außerdem einen eıl ihres Nachwuchses 4Uus den VO ıhnen betreuten
chülern erhielten, kamen auch humanıstisch Unterrichtete in ıhre Reihen Es ist
daher eın Wunder, daß sıch einer VO iıhnen als humanıistischer Grammatiker
einen Namen machte, Johannes VO Synthen, der 1n Deventer 1m domus DauU-

der Brüder unterrichtete un mMi1t Alexander Hegıus zusammenarbeitete.*!
Im ausgehenden IS Jahrhundert, als der Haupttätigkeit der Brüder Bücher
abschreiben 1m Buchdruck eın starker Rıvale erwuchs, versuchten dıe Brüder,

eigenen Schulen kommen, wobel S1€ die Anliegen der humanıstischen Schul-
reform autfnahmen. Dabei gelang ihnen, 1n Liege eine glänzende humanıistische

88 TNst Barnıkaol: Luther 1n Magdeburg un die dortige Brüderschule. 'Iheol Arbeiten aus

dem Rheinischen Wissenschaftlichen Predigerverein 1’7 (1917); 33-36; Rudaolftf Kekow
Luther un die Devotio moderna. Hamburg 1937, 25y stellte gleichfalls fest, die Ver-
bindung VOoO  - Christentum un Humanısmus über das Bildungsideal der Devotio moderna
hinausgewiesen habe un: 1Ur dem Einfluß einzelner humanıistischer Persönlichkeiten
VOTSCHNOMMEN worden sel.

89 Post "CThe Modern Devotion. Contfrontation wıth eformatıon and Humanısmus.
Leıden 1968 Vgl Besprechung Lu)J (1970), 120-124.
Ebd, 466

OI Ebd, 576
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Bıldungsstätte FA schaften.” Abgesehen VO den Schulen gab auch Nnam-

hafte Humanısten den Brüdern. In Groningen wurde der amulus des
Wessel Gans{ort, (i0sweılin VO  3 Halen, Rektor.” Die Brüder Oom gemeinsamen
Leben in Herford führte der Hegiusschüler Johannes Montanus der Reformatıion

Wenn also einerse1lts iıcht jeder Konvent der Brüder VO gemeinsamen Le-
ben als Förderer des Humanısmus VO vornhereın betrachtet werden muß,
muß doch andererselits gesehen werden, dafß ıhre Schülerarbeit die Brüder sehr
früh mit den humanıstischen Bestrebungen 1n Berührung brachte, VOo deren Be-
kämpfung durch die Brüder nıchts bekannt ist. In bezug auf Luther bleibt daher
ein anderer Weg, als sSoweılt das möglıch 1st festzustellen, ob die Brüder VO

gemeiınsamen Leben in Magdeburg Humanısten
Doch verdient noch eine geistige Haltung der Devotio moderna UuULNseCeIC

Auifimerksamkeit, dıe S1e ZWAaTr iıcht VO Humanısmus übernommen hat, dıe sich
aber be1 den Humanısten wiederfindet und daher die Brüder bzw. dıe VO  ‘ ıhnen
CTZOSCHNENMN Schüler auf eın Anlıegen des Humanısmus vorbereıtete. Be1 ihrer Ab-
schreibetätigkeit bemerkten sowohl die Brüder VO gemeinsamen Leben als auch
dıe Mitglieder der Wındesheimer Kongregatıion, dıe gleichfalls e1in Zweıig der
Devotio moderna9bald dıe Unterschiede 1in ıhren Textvorlagen. Unter der
Führung der Wındesheimer ging Inan daran, einheitlıche "Texte für die lıtur-
gischen Bücher, VOLT allem aber für dıe Bıbel schaffen. Be1 der Bibel muhte INnan

sich, den ursprünglichen "lext der Hieronymusübersetzung ausfindig machen.
Gleicherweise kümmerte INnan sıch dıe Jlexte der Kirchenväter.” Sollte 6cs den
Brüdern dabei auch VOTLT allem dıe Gleichförmigkeit der "lexte und icht
den riıchtigen 'Text der betreftenden Werke se1n, Ww1e€e Ost annımmt,”

WTr damıt doch erkannt, dafß dıie Überlieferung die "Texte verdorben hatte und
der ursprünglıche Text wiederhergestellt werden mußte. Gerade das aber Wr

eine wesentliche Arbeıt des deutschen Humanısmus, dessen Tätıigkeit sıch reılich
auch auf antıke Schriftsteller erstreckte, der diese Aufgabe miıit besseren Methoden
1n Angriff ahm

02 Ebd, 556-568.
03 Ebd, 596

Nıcolaus Heutger: Evangelısche und simultane Stifter 1n Westtfalen un besonderer Be-
rücksichtigung des Stifters Börstel 1mM Landkreis Bersenbrück. Hıldesheim 1968, 13; ost
AaO, 625

05 'ost AaQO, 304-308
96 Ebd, 307



Die Heılige Schrift ahm 1n der Devotio moderna. überhaupt eine zentrale
Stellung e1in. Früh nach dem ersten Stundengebet W ar in den consuetudines VO  z

Deventer VO Anfang des Jahrhunderts eine Stunde Schriftstudium Be>-
sehen,” in der Herforder Hausordnung VO  - 1437 W ar die Zeıit VO bıs Uhr
INOTSCHS für das Bıbelstudium einschließlich Meditation un Gebet bestimmt.
Daran schlofß sich eın Hausgottesdienst, der 1mM wesentliıchen Schriftbetrachtung
war.®® An Sonn- un Feiertagen hielten die Brüder für Fremde, besonders aber
für dıe Schuljugend, collationes, in denen dıe Schrift 1in der einheimischen Sprache
verlesen und ausgelegt wurde.® Dafür mußte dıe Heılıge Schrift übersetzt WeI-

den Bereits Geert Giroote hatte damıt begonnen, "Iexte für die Andacht über-
setzen, VOTL allem "Teıle des Stundengebetes.  100 Die Schriftbezogenheıt der Devotio
moderna WAar somıiıt ein wesentliches Charakteristikum ihrer Erscheinung.””” Da-
her mußte 65 ıhren Zöglingen leicht allen, sich für dıe Schriftstudien der Hu-
manısten interessieren, wWenn s1e icht überhaupt manchen spateren Humanı-
sten daraut vorbereıtet hät; seine humanıistischen Sprachkenntnisse A Erfor-
schung der Schrift verwenden.

Es kommt aber noch eine weıtere indirekte Vorbereıtung auf den Humanısmus
durch dıe Brüder VO gemeinsamen Leben hinzu. (zanz gleich in welchem Aus-
maß sich dıe Brüder dem Humanısmus öffneten, auf jeden Fall sind 61e ıcht als
Vertreter der Scholastık bekannt geworden, dıe den Humanısmus bekämpften.
ögen s1e auch die Scholastık iıcht angegriffen haben, haben s1e doch
mındest dıe Anlıegen der Scholastık vernachlässigt und iıhre Spekulationen ganz
bewußt abgelehnt. Die VOon ıhnen ErZOBCNHNCIH Schüler brauchten daher icht erst

scholastisches Denken überwinden, wenn Ss1e sıch dem Humanısmus anschlos-
SCH, sondern s1e hatten schr leicht, 1n den DO der Humanısten ber
die Scholastik einzustimmen. Dagegen die Schüler VO  — en Brüdern auf
dıe praktische Frömmigkeıt verwıesen worden, W as ıhnen be1 den Humanısten
in der Betonung des Ethischen wıieder begegnete. Diese Schüler konnten daher
leicht ihre Erziehung be1 den Brüdern als Vorbereitung auftf das Denken des
deutschen Humanısmus empfinden.

Ebd, 236
98 Robert Stupperich: Devotio moderna un reformatorische Frömmigkeıt. JWKG 50/60

(1966/67), 16
Post: AaQ, 236 f) Stupperich: AaO, C

1O! ost AaO, 16
10  bunnf Stupperich: AaQO,
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Be1 der Frage nach dem Humanismus den deutschen Brüdern VO BC-
meinsamen Leben riıchtet sıch der Blick zuerst auf Münster, der För-
derung des Bischofs Heıinrich VO  —3 Schwarzburg (1454-1494) und der
Tätigkeit des Dompropstes Rudolf£ VO  - Langen eine » Hauptpflanzstätte des
Humanısmus« 1n Deutschland entstand.!® Auch jer fand der Humanismus 1m
Brüderhaus eın Echo Johannes Veghe (* S64 der VO EAZS bıs 1481 Rektor
des Brüderhauses WAärL, genoß hohes Ansehen be1i den Humanisten Johann Mur-
mellius un ermann VO  — der Busche.!® Der Bruder Friedrich Moormann gab
1480 seiner Begeıisterung für den Humanismus Ausdruck Bald darauf wurde Cr
nach Marburg geschickt, 14852 starb. Sowohl Rudaolf Agrıcola als auch Ra
dolf VON Langen ehrten iıhn als einen der iıhren.!®* Johannes Rotgers brachte SEe1-
19101 Humanısmus wahrscheinlich VO  —3 der Schule 1n Deventer mıiıt Ihm wı1idmete
der Hegıiusschüler Johannes Murmellius, den 1500 VO  3 Langen qals Konrektor

die Domschule 1n üunster berief, seinen Kommentar Prudentius. Rotgers
WTr wahrscheinlich 1M domus Pauperum der Brüder Lektor, 1516 wurde
Rektor des Brüderhauses in unster.!

Das Brüderhaus 1n Hıldesheim wurde auf Beschluß des Münsterischen Kollo-
qui1ums 1m Jahre 1439/1440 gegründet edoch bereits 1446 sich dıie Brü-
der aUus üunster zurück. Hıldesheim ahm eine selbständige Stellung die
Unionspläne der Münsterer Brüder bis 1494 ein, daß eine unmiıttelbare Beeıin-
Mussung VO unster AaUS zunächst iıcht anzunehmen 1St.  106 Brüggeboes stellte

kategorisch fest: VO  3 keinem seiner |des Lüchtenhofes 1n Hıldesheim]
Brüder wırd uns humanıistisches der sonstiges wıssenschaftliches Interesse be-
ZeEHLtC Wenn INanl in dieser allgemeinen Form dem Urteil ber dıie Brüder
in Hiıldesheim festhalten wiıll, muß Inan allerdings annehmen, daß ihre reiche
Biıbliothek DUr als eine Sammlung VO  3 Schreibvorlagen angelegt wurde. S1€e Hes

starkes Interesse für die Kırchenväter, enthielt aber auch einige humanıisti-
ger Schulze: Veghe, Johannes. In Realencyklopädie für protestantische Theologie und

Kirche ufl Leipzig 1908, 479, 39-49
103 Post AaQO, 626
IO. Ebd, 626
105 Ebd, 626
106 ilhelm Brüggeboes: Die Fraterherren (Brüder VO gemeinsamen Leben) 1mM Lüchterhof

Hıldesheim. Hildesheim 1939, 16 Münster, phıl Dıss 1938
107 Ebd, 53 Brüggeboes muß dabei allerdings die Exkurse des Peter Dieburg und seine Anna-

len überhaupt einschätzen, daß ihnen keine »wıssenschaftliche Bedeutung« zukommt
(aaQ, 98)

61



sche Schriftsteller, hne daß aber festgestellt werden kann, Wann diese 1n die
Bibliothek kamen.!®®

Eıne Schule besaßen die Hildesheimer Brüder nıicht, aber s1e hatten Zögliınge be1
sıch wohnen.!”? 1E dabe1 hıs ZU Bau eines Schülerheimes kamen, bleibt
klar.!! Humanistische Einflüsse auf die Brüder lassen siıch ıcht nachweisen. **

1452 wurde durch das entschiedene Eıntreten des Hıldesheimer Sen10rs der
Brüder, Peter Dieburg, mıiıt der Gründung eines Brüderhauses 1n Magdeburg
begonnen. 1454 hatten sıch die Brüder dıe Duldung durch den Rat der Stadt,
1457 eın erzbıschöfliches Privileg erkämpft, wodurch dıe Exıistenz des agde-
burger Brüderhauses erst gesichert war.  112 die Brüder noch VOTL dem nde des

Jahrhunderts mi1t humanıstischen Gedanken 1n Berührung kamen, konnte D1S-
her noch ıcht festgestellt werden. Einerseits eröffnete die Aufgeschlossenheit
der Brüder 1n üunster die Möglıchkeıit dazu, andererseıts wIissen WIr weder VO  3
den Brüdern 1mM Hıldesheimer Stammhaus noch VO  3 denen 1in Magdeburg
ber ihr Verhältnıs ZUuU Humanısmus. Man muß allerdings sehen, daß icht alle
nhänger einer geistigen ewegung lıterarısche Spuren hinterlassen. Schüler-
arbeit trıeben dıe Brüder auch in Magdeburg. Es aßt sıch vermuten, daß 1e8$ auft
dıe gleiche Art wI1e 1ın Hıldesheim geschah, also Schüler be1 ıhnen wohnten, die

113 zumal VO  3 einer Brüderschule nıchts1in eine Schule außerhalb des Hauses gingen,
bekannt ist Dagegen steht NUur die klare Aussage Luthers, Or SE1 bei1 den Brüdern

Schule gegangen«. **
108 Ebd, 102-104. Diese humanıistischen BPücher wurden Dezember 1573 als fehlend fest-

gestellt.
109 Barnikol: Luther 1n Magdeburg .. Barnıkol verglich diese Kınrıchtung mit einer

»prıvaten Vorschule«., Analog den übliıchen Schulverhältnissen be1 den Brüdern muß
INnan ber eher damıt rechnen, daß dıese Schüler War be1i den Brüdern CTZOgCNHN wurden, aber

einer anderen, vielleicht 1n die Domschule, gingen.
‚& Ebd, 36, nımmt Barnıkol das d während Brüggeboes: AaQO, 109, 1Ur das Mühen den

Bau eines Schülerheimes feststellte, hne einen Beweis für dıe Ausführung des Planes finden
zönnen. Post AaQ, 629, bestritt dıe Eixistenz dieses Baues.

‚54 Brüggeboes: AaQ, I0
‚6n Inst Barnıkol: Das Magdeburger Brüderhaus. 'ITheol Arbeıten AUS dem Rheinischen Wis-

senschaftliıchen Predigerverein I (1922), 1-26
113 diese Annahme setzte sıch Post AaQO, 630, Sanz entschieden ein
114 Über Luthers Aufenthalt bei den Brüdern vgl Kapitel HL
I15 rıch Kleineidam: Universitas stud1ı1 Erftordensis. berblick über die Geschichte der Uni-

versität Erfurt im Mittelalter 1302-1521I. 'leıl 1392-1460. Leipzig 1964 13-22,
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Der Eirfurter Humanısmus
Die Erfurter Universität hat ihre geistigen urzeln in Prag;  115 die Stätte
des humanıiıstischen eistes nördlich der Alpen WAr. Das bewirkte 1ın Erfurt eine
frühzeıitige Aufgeschlossenheit für humanistische Gedanken So konnte Horst
Rudolt Abe 1n ZWel Abschnitten ber » Die ersten humanıstischen Vorzeichen 1in
dem Erfurter Bıldungswesen der Jahre VO  3 etwa 280-1460« un » Das Euindrıin-
gCch des Humanismus in Erfurt während der Jahre 1440-14060« schreiben.!® Im
allgemeıinen pflegt INan jedoch den Begınn e1ines ausgeprägten und selbständigen
Humanismus 1n Erturt mıt dem Auftreten des Wanderpoeten Peter Luder 1m
Wıntersemester 1460 anzusetzen!!” und danach die Geschichte der Universıität
Erfurt perlodisieren.  118 Er gılt als der Begründer des Erfurter Frühhumanıis-
INUus, der sich bis ZU nde des Jahrhunderts erstreckte.

Für "LThema 1st 6S VO  — besonderem Interesse, ob in diesen Jahrzehnten
1Ur hın und wıeder ein Wanderpoet sıch für kürzere der längere Zeıt 1n Erfurt
nıederließ, gewissermaßen FA S Freizeiıtvergnügen der Studenten, der ob hu-
manıstische Anschauungen tiefer 1n das geistige en der Universität eindran-
gcn Wie WIr sahen, hatte Scheel mit Hılfe der Bursenordnungen den Studenten
1LLUFLr ganz geringe Möglıichkeiten für das humanıstıische Studium gelassen. Gegen
dieses methodische Vorgehen muß aber die Feststellung VO Kleineidam 1Ns Feld
geführt werden: » Geistige Strömungen lassen sich weder damals noch heute a4Uus
Statuten un Prüfungsordnungen herauslesen. «11 Die alten Formen des Unter-
richtes un der Prüfung wurden ZWar beibehalten, aber sowohl die Studenten
als auch dıe Magister lebten weıtgehend 1n der Geisteshaltung des Frühumanis-
INUuS, der sich seines Gegensatzes ZUTr Scholastik icht bewußt WAarT. Ihm lag VOr
allem der Rhetoriık, Vertassen VO  3 Gedichten und kunstvollem Brietfe-
schreiben. Das starke Interesse der Studenten für die eue Ausdrucksweise recht-
fertigte 1494 den ruck einer humanıistischen Brieflehre, der » Ars OV9a ep1isto-
andı« VO  3 Andreas Hundorn, in Erfurt. DiIe Bakkalaurei hatten 1mM scholastischen
Studium dıe Grammatık lehren, W 3as S1Ee aber 1m humanistischen Geiste 9
IX Horst Rudolft Abe Der Erfurter Humanismus und seine eıit. Die Geschichte des Erfurter

Humanismus bDIis ZU Jahre 1516., Erturt 10953, 105-125 (MS) Jena, phıl. Diss, 1953
KW Ebd, 126-130.
118 S0 hat auch Kleineidam den ersten and seiner » Universitas studı Erffordensis« miıt 1460

enden lassen.
119 rıch Kleineidam: Die Universität Erturt in den Jahren 1501-1505. In Reformata Refor-

manda. Festgabe für Herbert ]edin ZU KF Jun1ı 1965 Münster 1965, 142-195,
bes 14
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WwI1ı1e aus dem Lob spaterer Humanısten hervorgeht, dıe für dıe Lektüre der las-
siker 1n diesen Vorlesungen dankbar waren.!“

Wiıe nachhaltig der oft auch 11UI urze Besuch der Wanderpoeten WAäfl, zeigt
das Verhältnis des Collegıum Ma1lus Conrad Celtis Dieser WAar wahrscheinlich
L1UTr VO nde des Wıntersemesters 1455 bıs zZzu Anfang des Sommersemesters
1456 1n Erfurt. Doch diese kurze Zeit genuügte, begeisterte Schüler gewınnen,
VOT allem Konrad Mutıan, un dauernde Verbindungen schaften. Wıe Aaus dem
Brief des Peter etz Celtis VO 27 Februar 1497 hervorgeht, W ar die Ver-
bındung zwıschen Celtis und den Kollegiaten des Collegi1ums MmMa1lus 1n den VOCI-

elf Jahren ıcht unterbrochen worden.  121 Auf humanıstische Interessen
weılst auch dıe Bıbliothek hın, die der Kollegıiat Konrad Schechteler, der 1499

1929starb, der Universitätsbibliothek vermachte.
ber auch für die Leıtung des Collegiıums MAalus aßt sich der humanıstische

Einfluß nachweisen. 5OI wählte der Fakultätsrat Rektoren dieser Burse Ma-
LterNus Pıstoris un Heıinrich Vaoıt. Auch dıe übrigen jer Bursen hatten humanı-
stisch beeinflußte Leıter. In der Georgsburse W ar Jakob Scholl, der großen Wert
auf seine humanıstischen tudiıen legte,  123 Rektor.!** Diese Hınweise lassen A

Genüge erkennen, daß dıe Bursen iıcht VO  3 Fanatıkern der Scholastık geleitet
wurden, dıe LLUT ausnahmsweiıse ıhren Studenten eine geringe humanıstische Lek-
ture gOnnten, sondern vielmehr VO  - Männern, die selbst für den Humanısmus
aufgeschlossen oder iıh Sar selbst förderten. Kleineidam resumıierte daher

recht, alle füuünf Bursen der Philosophischen Fakultät seien dem Frühhumanıi1s-
INUS un seinen sprachliıchen Bemühungen aufgeschlossen gewesen. DDas galt
auch für die Georgsburse in der Zeıt, 1in der Luther 1in ihr wohnte und seinen
artıstischen tudien nachging. Hätten Scheel und Böhmer miıt iıhren Anschauun-
SCH ber dıe Bursen recht, ann muüßten S1e erklären, W1eS0 in Erfurt überhaupt
Humanısten, w1e En Crotus Rubianus un Johann Lang, heranwachsen ONN-
ten, da S1€e ja 1n den gleichen Bursen w1e Luther wohnten.

Wıe groß in Erfurt das Interesse humanıstischen tudıen WAaTr, zeıgt ein
Blick 1in die » Annales typographic1« VO  3 Georg Wolfgang Panzer. Von den zehn

12 Ebd, 146
i& i Gustav auch Die Universität Erfurt 1M Zeıtalter des Frühhumanismus. Breslau 1904, 71 f’

Kleineidam: AaOQ, 146
12 Kleineidam: AaQ, 147
123 Bauch AaQ, 15
124 Kleineidam: AaQ, 147
125 Ebd, 147
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bıs ZU Jahre 5 OO aufgeführten Erfurter Drucken mındestens sechs hu-
manıiıstischen Ursprungs.”“ Sie werden reılich ıcht NUur VO  3 Universitätsange-
hörigen gekauft worden se1n, enn auch dıe Erfurter Bürger hatten siıch den
humanıistischen Gedanken geöflnet. Darauf hat besonders Abe hingewiesen.““”

Dieses starke Interesse für den Frühhumanismus führte ıcht ZU Streit ZW1-
schen Humanıisten und Scholastikern, sondern die Wanderpoeten wurden in Er-
furt mıt Ehren empfangen, iıhr Name den Anfang der jeweıligen mmatrıku-
lationsliste gESELZT, dıe Eınschreibegebühren wurden iıhnen erlassen, un S1e CI-
hıelten auch Vorlesungsräume in einem der Universıitätskollegien zugewıl1esen,

S1e ungestort lehren konnten, hne allerdings dadurch eine einträglıche Stel-
lung erlangen. Die Scholastiker zeigten sıch aufgeschlossen, für das Streben
nach reinerer Latınıität, und die Humanıisten Lließen dıe Scholastiker auch welt-
gehend ungeschoren. Kınıge Mönche un Prediger aber griffen das tudıum der
antıken und damıt heidnischen Dichter "Irotzdem blieb der Universität
bei dem friedlichen Nebeneıinander, das UE darın seinen Ausdruck fand, daß
VO den XO Rektoren der a  e 1460 bıis 5 0O entweder selbst Frühhumanisten

der zumiıindest dem Frühhumanismus nahestanden.!*8 So erweIlist siıch
gerade für Erturt dıe Frühdatiıerung eines bewußten Gegensatzes zwischen Scho-
lastık und Humanısmus als UuNaNSCMESSCH.

Diese friedliche Zeıt des Erturter Frühhumanismus ging gerade Ende, als
Luther se1n tudıum in Erfurt begann. Den Wandel vollzog Nıkolaus Marschalk.
Zunächst trat mıiıt einem Kochbuch, dem » De Vıictus ratione« des Psellus her-
VOlL, das Georg Valla 1Ns Lateinische übersetzt un 1498 1n Venedig herausge-
bracht hatte Diıesem Werk fügte Marschalk ein Lexikon bel, in dem ate1in1-
sche Wörter erläuterte, wobe1l auch griechische Wörter verwandte.!*? Dieses
Werk veranlaßte den Drucker, Wolfgang Schenck, sıch griechische Buchstaben
schneiden lassen, wodurch 1499 1in Erturt der griechische ruck eingeführt

130wurde.
126 Georg Wolifgang Panzer: Annales typographicı. Norimbergae 1793, 377 f Nr. v

127 Abe aa stellte ‚WAar den Erfurter Humanismus 1n den Zusammenhang der Geschichte
dieser Stadt und führte auch einıge Famıilıen d} durch dıe der Humanismus in Erfurt
einheimisch wurde un: die als Gönner un Förderer der Humanisten hervortraten, ber
wurde noch nıcht deutlich, welche Folgen der Humanismus für die Lebensanschauung der
Erfurter Bürger hatte Vgl außerdem Kleineidam: AaQ, 147

128 Abe AaO, 161-163. 411-413, Anm 713
129 Ebd, MT
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Im Jahre 500 eröfifnete Marschalk den Kampf dıe Scholastık, indem
den „De Arte Grammatıca Liber« des Martijanus Mınıus Felix Capella heraus-
gab.*“ Martıanus Wr ein lateinischer Schriftsteller des ausgehenden Jahr-
hunderts, der 1n einer phantastıschen Eınkleidung dıe Freien Künste darstellte.
Das Werk erhıelt den 'Titel »De nupt11s Philologiae eft Mercur1i1«. Das drıtte Buch
dieses Werkes (nur dieses gab Marschalk heraus) hatte Martıanus A4USs der SLalll-
matischen Literatur seiner Zeıt, und ZW äar vorwıegend a4uUus Schulgrammatıken,
sammengeschrıeben. Wıe zahlreiche Handschriften bezeugen, Wr das gesamte
Werk Mittelalter überliefert worden, also der Scholastik bekannt 1499 e..

schıen 1n 1cenza der ruck des Werkes.!® Für diıe Ausgabe 1n Er-
furt fanden sich dıe Führer der dortigen humanıstischen ewegung
Nıkolaus Marschalk, Maternus Pıstoris und Heıinrich Aquılonipolensıis. Sıe stellten
jeder dem Werk ein Epıgramm 9 in dem sıch die beiden ersten auf Lob-
sprüche ber Martıiıanus beschränkten, Aquıilonıipolensis aber das Programm die-
SCT Ausgabe ZU Ausdruck brachte:

Was ich ber uUullscTrenNn Martıanus urteıle. Obgleıch
sollte alt schmecken, hat 1n der Kunst ıcht seinesgleichen.

Dem Miıneus soll verwirrter Abtrünniger weıchen,
dem Grammatiker un icht weniıger ausgezeichneten Dichter,

jenem spielend, besser und 1n dieser Kunst zuverlässıger Darstellenden.
In den Berg verscharrt soll schlafen Endymıion.

Man 1st übereingekommen, dem Abtrünnigen auf langen Irrwegen
nachzuschlängeln,

FLEL  am} aber miıt Mineus den sicheren Weg gehen
Es ist besser für das 1ebliche Zicklein, sich werten auf den Glücklichen,*”

und für das wilde Tierchen auf den Unglücklichen. Liebe Argo 1134

130 Im Gefolge vVon Georg Wolfgang Panzer hatte Gustav auch Wolfgang Schenck un Nıco-
laus Marschalk. Centralblatt für Bibliothekswesen (1895), 354 L, behauptet, damıt sel
der griechische ruck in Deutschland eingeführt worden. Doch verbesserte selbst (Bauch
Die Universität Erfurt 1 Zeıtalter des Frühhumanismus, 190), Antonius Koberger habe 1in
Nürnberg 1497 mıit dem Druck griechischer Buchstaben 1n Deutschland begonnen.

I31I Bauch Die Universität Erfurt 1m Zeitalter des Frühhumanismus, 192
132 Vgl. Wessner: Martıianus Capella. In Paulys Real-Encyclopädie der classischen Altertums-

wissenschaften. Begr. VO:  3 Georg Wissowa. Stuttgart 2003-2016.
Das merkwürdige Bild ist durch ıne Anspielung auft den Namen des Autors bedingt:
» FELICI Ssatlus incumbere amıce CAPELLE est B

134 Der lateinische ‘lext der Epigramme esteht bei auch AaQ, 192



Agquılonipolensis lobte also dıe Grammatık des Martıanus aut Kosten einer
deren, namlıch des » Doctrinale« VO  - Alexander Gallus, der als Apostat bezeıich-
net wurde. Dieser wurde Erfurt VO  = Anfang verwendet. 135 Agquilonipolensis
torderte aber zugleıch, das » Doctrinale« ZUTFC uhe Z bringen. Es collte Ww1€e der
antıke Dauerschläfer ndymıon schlummern. An se1ine Stelle sollte die (GGram-
matık des Martianus treten; die gleichsam w1e Argo, das Schi der Argonauten,
durch die Schwierigkeiten der Sprache sicher hindurchtragen sollte. Das Wr ein
klarer Vorschlag für eine Universitätsreform, der zunächst LLIUT au f einen echsel
der verwendenden Grammatik zielte. Agquıulonipolensis hat sıch spater in Wıt-
tenberg gerühmt, als erster das » Doctrinale« angegriffen haben.!

Aquilonipolensis vollbrachte aber auch noch eıne weıtere Piıoniertat. Er 1e0
in Erfurt einen poetischen » Cathalogus Platonıicus de concordıia 1U1 Moisıs et
diuinı Platonis achademia pCr euangelıum altıuolantis aquıle sakubriter CON-
firmata« erscheinen, 1n dem sich die Gedanken des Marsılius Ficiınus
lehnte un somı1ıt den humanıstischen Gedanken einer Synthese VO  - Christentum
und Platon VO  — Florenz nach Erfurt verpflanzte, wodurch zugleich den VO  e

der Scholastık vernachlässigten Platon ZULC Geltung brachte.!*“
Die Grammatık des Martıianus, dem »unzulängliche Stoffbeherrschung und

oberflächliche Arbeıitsweise« nachgesagt wird,  138 konnte auf dıie Dauer nıcht be-
friedigen. Daher begann Marschalk, selbst Ccu«ec Lehrbücher für das Sprachstu-
1um erarbeıiten. SOI erschıen das Buch » Urthographia«, ıIn dem AnwelIl-
SUNgenN für dıe richtige Schreibweise sowohl des Lateinischen als auch des Griechi-
schen gab und dıe Präpositionen behandelte. Damıt wollte der 1im Mittelalter
eingetretenen Verwilderung der Schreibweise entgegentreten. Dieses Werk W ar

zugleıch das griechische Lehrbuch 1n Deutschland.!** Für den griechischen
eıl verwendete Marschalk die 1495 VO  x Aldus Manutius herausgegebene An-
leitung,*“ dıe mıiıt den » Erotemata« des Konstantın Lascaris begonnen hatte.
135 auch AaQ, 193
136 Horst Rudolf Abe Die Unıiversität rfurt 1n ihren berühmtesten Persönlıchkeiten. Mittel-

alter (1391-1521). Beıiträge ZUTC Geschichte der Uniıiversität Ertfurt (1392-1816) (1958),
137 Bauch AaQO, 18 Das Werk hat keine Jahresangabe, mag ber kurz nach 1500 erschıenen

se1in, da Aquılonıipolensıs 503 nach Rom reiste un ann über Leipzig nach Wiıttenberg ging.
138 Wessner: AaQO, 20012

139 auch AaQO, 194-199
140 Eıne Beschreibung dieses Druckes befindet sich bei Ant. Aug. Renouard: Annalı delle edi-

Z10N1 Aldine Nachdruck VO  } Annales de l’ımprimerie des Alde, histoire des trois INaNUuUCeEe
et de leurs editions. Aufl Parıis 1534 Bologna 10953, 1-4
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Lascarıs W ar eın eruühmter griechischer Gram@atiker‚ der 1454 nach talıen
floh .14 Manutıus wurde durch (GG10vannı 1C0O della Mirandola für den umanıs-
mMUuUsSs NNCN, w1e 1in dem Florentiner Platonikerkreis gepflegt wurde. 1459
gründete in Venedig eine Druckerei, deren erstes datıertes Werk die oben-

Grammatık War. Manutıius verfolgte das Zael, den humanıstischen Stu-
1en möglıchst unverderbte lexte ZUI Verfügung stellen.!* SO verpflanzte
Marschalk dıe philologischen Interessen der iıtalıenıschen Humanısten direkt
nach Erfurt und schuf damıt zugleıich dıe ersten Grundlagen für das tudıum des
Griechischen. Nachdem eErst einmal eın Maüßstab gESETIZLT WAaäfl, W d$Ss als richtig B
schriebenes Lateıin gelten hatte, konnten seine Schüler bald Z pott ber
das scholastısche Lateın finden.

Auf dıe » Orthographia« folgten 1mM gleichen Jahre die » Grammatica xege-
t1Ca«, die eine ausführliche Rhetorik, eine Anleıtung YAG8 kunstvollen Verfassen
VO  ; Briefen, eine umfangreıche Poetik, Metrik und Prosadiıie bot, besonders für
dıe lateinische, aber auch für die griechische Sprache;““ Nun besaßen dıe Erturter
Humanıiısten schon ansehnliche un VO  3 der scholastischen Iradıtion unabhän-
gyıge Hılfsmittel für das Studium der antıken Schriftsteller. Der Gegensatz ZUT

scholastischen Lehrmethode wurde offensichtlich, un Marschalk brachte dies
144auch in der Eınleitung den » Grammatika Exegetica« ZUTI Ausdruck.

Marschalk WwI1eSs darın diıe Angriffe der Scholastiker zurück und ging selbst AAUE

Angrıff über. Die Scholastiker stutzten sıch auf Platons Forderung 1in seinem
yStaat«, dıe Poeten collten aus dem Staat vertrieben werden. Dagegen führte Mar-
schalk Platons Schrift »lon« d} in der Platon den Dichter als Diener (Gottes dar-
gestellt hatte, der auf rund göttliıcher Kıngebung und VO  - Begeıisterung
grifien seine Gedichte hervorbringe un er ein Dolmetscher der (öÖtter sel.
Er führte noch weiıtere antıke Schriftsteller 1Ns Feld und griff besonders auf dıe
Verteidigungsrede Ciceros für den Dichter Aulus Liciınius Archıas zurück, A4US$S

der Lobsprüche für dıe humanıstischen Studien und die göttlıche Inspiration
der Dichter entnahm. Dabe1i kann das Lob der humanıstischen tudıen als Mar-
schalks persönliches Bekenntnis verstanden werden, daß dıe Verachtung seiner
Feinde ıcht verschwıeg: »Ich aber bekenne offen, daß iıch diesen tudıen ergeben
bın, die übrigen moögen siıch schämen, dıe sich vVon den Wiıssenschaften fern-
14I Johann Heinrich Zedler: TOSSES vollständıges Universallexikon. 16 Halle 1737); 856
142 Hermann Barge: Geschichte der Buchdruckkunst VO  - ihren Anfängen bis ZUrC Gegenwart.

Leipzig 1940, OC

143 Bauch AaO, 199 203-206.
14 Eıne Übersetzung dieser Eıinleitung steht be1 auch AaQ, 200-203.
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halten, daß S1e nıchts daraus, weder für den allgemeinen Nutzen herbeizuschaf-
fen, noch selbst darın hervorzubringen imstande Ssind. « **

Eın anderer Angrıff der Scholastiker konnte dıie Schützenhilfe des CGorpus 1Ur1s
cCanonı1cı in Anspruch nehmen, 6S hıeß » Legıimus de leronımo, quod, CU.
lıbrum legeret CiceronIis, ab angelo COrreptus eSt, quod Ulr Christianus pPasa-
OIUumm figmentis intenderet. «14 Marschalk lehnte sıch 1n seiner Entgegnung Sanz
stark die dıistinctio0 37 d} dıe siıch mıt der Frage befaßte, »an secularıbus liıtteris

COS esSSE eruditos«. Er ahm seine Argumentation aus der umfangreichen
Gilosse Gratians dieser Stelle, wonach ZW ar ÖOrigenes dıe Stechfliegen und
Kröten der aägyptischen Plagen als die leeren Geschwätzigkeiten und spitzfindi-
SCH Argumente der Dialektiker erkannt habe, andererseits aber dıe Heılige Schrift
bezeuge, daß Moses un Danıiel dıe Wiıssenschaft der Agypter und Chaldäer BG
kannt und Gott selbst den Kındern sraels geboten habe, das old der Weiısheit
un: das Sılber der Beredsamkeit rauben,  147 CS ZU Gebrauch einer he1il-
bringenden Erziehung verwenden. Marschalk erweıterte dabe1 den INnweIlis
auf Origenes Berufung auf Quintilian einem Angriff auf die Scholastiker,
indem schrieb: » Nıiıemand lese jemals Mathematık, n1emand Dıalektik und die
Habıichtsnasen und Mäanderkrümmungen der Beweıisführung oder Krokodil- und
Hornschlüsse, w1e s1e Fabius Quintilianus,**® Orıiıgenes Stechfliegen und
Kröten. «**? Marschalk betonte Verwendung der Glosse Giratians un: den
in den Canones und zıtierten tellen VO  3 Beda ( Venerabilis?) un Ambrosius,
daß damıt keinesfalls jede Beschäftigung mıiıt der Antike verboten sel. Daher sollte
145 Vgl Cicero: Oratıio PTIO Aulo Licinio Archıia, 16 f7 auch AaO, ZUZ:

146 Decretum Gratianı 379 (Hrsg VO  - Aemilius Friedberg 1y 1370 Marschalk wiederholte
dabei den Irrtum des Corpus 1uris CanoniCcı, diese Stelle stamme Aaus »De pressuris ecclesiasti-
C1S« des Hrabanus Maurus. Das Werk stammt aber VO:  - tto VO  - Vercelli (vgl. Max Manıtıius:
Geschichte der lateinıschen Literatur des Mittelalters. Bd. München 10923, 28)

147 Vgl Ex 11, SE

148 Quintilian: Institutionis Oratorijae lıbrı duodecim 1, I »Non quia Ceratinae aut CO-
dıillinae [ambiguitates] possint facere sapıentem, sed qulia iıllum in M1InN1ım1s quidem OPOT-
teat alli.«

149 Decretum Gratijaniı 37 (Hrsg, VON Aemilius Friedberg I, 137): » Hınc etiam Origenes
ciniıtes er I1  9 quıibus Egipti percussı Sunt, dialecticorum garrulitatem et sophistica
argumenta intelligit.« Be1i Marschalk wird daraus (Bauch AaO, 202, Anm. I) » Nemo —
themata NemMoO dıalecticen et argumentandı Grippos et Maendros Ss1ue crocodiıllitas CIO-
codılliınas] f cerintinas [Bauch ergänzte yargutias«, doch nach dem Zusammenhang bei
Quintilian ist wohl besser »ambiguitates« hinzuzufügen], appellat Fabıius Quintilianus,
Origines, cinıfes et N  9 uNnquam legat.«
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INan iıcht auf dıe hören, dıe der Jugend on den humanıiıstischen Studien abrieten,
denn den Griechen und Lateinern cse1 bisher zeiner für gelehrt gehalten
worden, der icht feißige Arbeıiıt auf grammatische Studien gewendet habe Am
Schluß seiner Vorrede beklagte Marschalk, daß gew1sse Lehrer die Ohren der
Schulknaben mı1ıt scholastıschen Albernheıiten und dergleichen erbärmlıchen (sau-
keleien anfüllten, daß S1€e nıchts richtig verstehen un: nachahmen könnten,
sondern einst als Männer kiındisch werden mußten.

Damıiıt hatte Marschalk se1n Programm entwickelt und vorgelegt. Obgleıch
geschickt andere zitierte un sich auf die kanonischen Autoritäten stutzte,

wWAar seine Kampfansage unüberhörbar: An dıe Stelle der Mathematık, der
ohl VOTL allem diıe Astrologie verstand,  150 un der Diıalektik, die durch dıe

kunstvoll ausgebildete Logık der V1a moderna eine schr zentrale Stellung in dem
scholastischen Lehrbetrieb einnahm, collte dıe auf Kenntnis der Antike gegrun-
ete Ausbildung ZU Rhetor treten, wobe1l sich Marschalk schon einiıgen DO

dıie scholastische Methode leistete, der vermutlich 1m täglıchen Gespräch
derber ausfiel. Marschalk druckte 1er für jeden, der es lesen wollte, w as Rudolt
VO  3 Langen, ein chüler Peter Luders und Student der Philosophischen Fakultät
Erfurt VOI 1456 bıs 1460, bereıts in einem Brief 1469 geschrieben hatte, in dem
c dıe scholastische Logik verspottete un: dessen das Studium der Ethica
des Aristoteles in Übersetzungen un: der Schritten Ciceros forderte und
behauptete, Hıeronymus, Augustin, Cyprıian und Lactantius blieben den Scho-

151lastıkern durch ihre Syllogismen und modiı significandı verschlossen.
Marschalk stellte noch weıtere Werke für dıe humanıistischen tudıen bereıt.

In einer prächtigen Ausgabe brachte ein » Enchiridion Poetarum Clarıssımo-
heraus, das eine Anthologie lateinischer und griechischer Dıichter darstellte,

in dem be1 den griechischen Dichtern Zu eıl der griechische 'Text geboten
wurde, den Marschalk mi1t lateinischen Interlinearglossen versah. Dieses Werk
erschien 502 und sollte ZU Einführen in das Studium der Klassıker dienen.

Fınen weıiteren Fortschritt für die Entwicklung des Humanısmus brachte dıe
»Introductio ad lıtteras hebraicas Vtilissıma«, die zugleıch eine Einführung in
dıe griechische Grammatık enthielt. Auch 1er verpflanzte Marschalk ein Werk
des Aldus Manutius nach Erfurt, wobe1l den Teıl, der sich auf das Hebräische
bezog, wörtlich übernahm, den anderen aber kürzte. Damıt legte Marschalk

150 So hatte die Mathematık wenıgstens sein Kampigefährte Aquilonipolensis 1494 verstanden
(Bauch AaQO, 172

I51 Vgl Bauch AaU, 41-43; Abe AaQ,; 55
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rundsteıin für das Studium des Hebräijschen Erfurt Ja nördlichen
Deutschland überhaupt.“” Hatten dıe bisherigen Bemühungen die alten Spra-
chen den antıken Klassıkern gegolten, VO  } Beschäftigung INM1It dem griechl-
schen "Text des Neuen "Testamentes hören WIr nichts, wandten sich die Erturter
Humanısten mMı1ıt dem Hebräischen 11U  — auch der bıblischen Ursprachen

Die Eınführung des Studiums der hebräischen Sprache 1St für das Verhältnis
des Humanısmus zZu Miıttelalter charakteristisch. Die Forderung des Hiıerony-
INUS, für dıe Interpretation des Alten "Iestamentes den hebräischen und für dıe
des Neuen lestamentes den griechischen "lext heranzuziehen, War ZW ar das
Decretum Giratjanı aufgenommen worden,  158 wurde aber mangels Sprachkennt-
N1ISSsSChHN WENISCI befolgt PE noch teilweise durch Nıkolaus VO  —$ Lyra.
Seit dem Konzıil VO  - Viıenne Jahre I31I wurde ZWAar das Erlernen anderer
Sprachen gefordert besser MIs51iONIeren können, aber 6S kam keinem
nachhaltigen Erfolg, obgleich die Uniıiversitäten Lehrstühle einrichten ollten.
Das Hebräische sollte dem Gesichtspunkt der Judenbekehrung gelehrt
werden Erst als sıch dıe Humanıisten 2US Interesse für den ursprünglichen Sınn
der Aussagen des Alten Testamentes unı auch dıe Lehren der Kabbala dem He-
braischen zuwandten, fand das Studium des ebräischen festen Platz
den Universitäten.!“ Marschalk aber gehörte den Wegbereitern diıeser Ent-
wıcklung

Marschalk führte aber noch Neues Erfurt CIN, namlıch den Noten-
druck In der Anthologie » Laus INUsSsarum Hes1io0d1 Ascrae1 Theogonia 6
die I15OI CIBSCNECN Verlag herausbrachte versah SC1IMN CIBCNES Gedicht
» Mores InNaftfOrıs« MmMi1it Noten für Diskant Tenor, Alt und Baß Er scheint diese
Melodie selbst geschaffen haben Er annn daher die Erfurter Musıker
mit eingereiht werden.155

Siegfried rth hat die gesamte Musikpflege der Universität Erfurt
Begınn des 16 Jahrhunderts untersucht.!® Danach erhiıelt S1C den ersten humanı-
stischen Anstoß durch Conrad CGeltis der die Vertonung VO  - den gefordert
152 Zu den Ausgaben Marschalks vgl auch AaQO 21 218
153 Decretum Gratiani 9, (Hrsg Von Aemilius Friedberg 17)
154 Gustav auch Die Eınführung des Hebräischen Wittenberg Mıt Berücksichtigung der

Vorgeschichte des Studiums der Sprache Deutschland Monatsschrift für Geschichte un
Wissenschaft des Judentums 45 (1904), 32 77 86

155 auch Die UnıLyersität Erturt Zeıtalter des Frühhumanismus, 37 21

156 Siegfried rth Zur Geschichte der Musikpfiege der ehemaligen Uniıiversität Erfurt Bei-
ZUTC Geschichte der Universität rfurt (1392 1816) 13 (1967), Yı 147
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hatte, dadurch den Schülern das Versmaß einzutrichtern. Die Neıigung der
Humanısten ZUTr laudatıo brachte dıe Humanısten ber dıe Huldigungsode ZUrfr

Huldiıgungsmotette, wobel 1mM Gegensatz ZUr übrıgen zeitgenössischen Musık
das Wort- Ton- Verhältnıs stark beachtet wurde. In Anlehnung Johannes
linctorıis (um 143 Ya I) frat be1 den Humanısten das praktische Beispiel immer
mehr 1n den Vordergrund. Am einfAÄußreichsten W ar das » Opus VO  j Nı-
kolaus ollick auf dıe Humanısten, das 150I in öln erschien und sich in der
Universitätsbibliothek Erfurt befand. Die Humanısten betonten dıe lkünstler1-
sche Ausführung der Musık, daß sich dıe Musık VO  3 der musiktheoretischen
Unterweısung 1mM Quadrıyium auf eine Anleıtung Zu Komponieren verlegte.
Unter den Erfurter Humanısten hatte Multıan cstarke Verbindungen ZUrLrC Musık.
Crotus Rubıianus verriet große Versiertheit in musikalischen Dıngen, ebenso
War Eoban Hessus der Musık schr zugetan. Be1 den VO manchen biederen
Bürgern beargwöhnten Zusammenkünften der Humanısten in der » Engelsburg«
wurde eifrıg musı1ziert. Justus Jonas wollte INall KESZA das Kantorenamt über-
Cragen, spater sorgte tür dıe Neuordnung des Kirchenliedes. Antonıius Musa
schloß sich Eoban Hessus Er gab 1524 dıe ersten beıden evangelıschen
Gesangbücher, die in Erfurt (4) erschıenen, mıiıt heraus und oIng dıe refor-
matorischen Komponisten e1in. Johannes Spangenberg, der 536 das Musiklehr-
buch » Quaestiones usicae 1n SUIN scholae Northusianae« herausbrachte, VO  —3

dem 25 Auflagen bekannt sind, studıierte VO Wınter 1508 bıs 1520 1n Erfurt.
Das rcpCc Interesse der Erfurter Humanısten für die Musık steht außer 7T we1-

ftel Schwieriger wırd 65 aber, wenn es entscheiden gilt, ob s1e eine auSgSCSDPIO-
chen humanistıische Musık pflegten. Hans Albrecht hat dıe Schwierigkeıiten auf-
geze1igt, dıe 1er vorlıegen, W e INnall be1 den fehlenden Vorarbeıiten festen
Urteilen kommen ll Er hat aber dennoch Tre1 Hauptrichtungen der humanıistı-
schen Musık angegeben:

Die humanıstische Hochschätzung des Wortes die Stelle der weılt-
gehend indifierenten Wortbetonung 1m Kıiırchenlatein eine akzentgerechte
Wortbehandlung.

A Dıie humanıistische Gelegenheitsdichtung ringt eine Fülle VO  3 Gelegen-
heitskomposıtionen hervor.
An die Stelle der tarren Mensur der polyphonen Musık trıtt der Schwer-
punkttakt.””

I 57 Hans Albrecht: Humanısmus un Musık In Die Musık 1in Geschichte un! Gegenwart.
Kassel bes 895-898
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Es können iıcht alle humanıstischen Veröffentliıchungen Anfang des Jahr-
hunderts in Erfurt aufgezählt werden. Doch seiner Bedeutung für Luther
mMu noch das Werk » Aeglogae Vergıilı) Neoteri1c!ı1: hoc est Baptıstae Mantuanı
Carmelitae« genannt werden, das I150I Wolfgang Schenk verlegte, hne einen
Herausgeber LNECMNNECN., DDa Marschalk den Vertasser sehr verehrte,*” darf ILal

3dafß den Druck hat
Baptısta Mantuanus (1448-1 516) hatte diese Hırtengesänge Virgıl nachgebil-

det. Er schilderte darın anschaulich das Landleben, aber auch Autobiographisches,
D An wI1e der Liebe einem Mädchen un: sich dem ewıgen Leben

zuwandte, be1 den Karmelitern eintrat. Wegen des guten Stiles wurden dıe
»Aeglogae« VO  3 den Humanısten sechr geschätzt, spater 1in den Lateinschulen als
Lesebuch eingeführt.*” Jakob Wımpfeling {Tat besonders für Baptısta ein, weıl
dieser dıe Verbindung des Humanısmus mıiıt der christliıchen Lehre und dem christ-
liıchen Glauben suchte.1® Sein Werk ist siıcher keineswegs in dem Sınne uma-
nistisch, daß 6S antischolastisch . eba Diese Gleichsetzung hat sıch aber Ja schon
mehrfach als uNnangeMECSSCH erwıiesen. ber ebenso gewiß ist C5S, daß dieses Werk
seinen Druck in Ertfurt und seine Verbreitung 1n Deutschland den Humanısten
verdankte.

Es ist bemerkenswert, wieviele und ZUuU eıl auch aufwendige humanıstische
Werke in den Jahren 500 bıs 502 1n Erfurt gedruckt wurden.!“ Schon (sustav
Bauch erkannte, daß dıe VO  3 Marschalk herausgegebenen Werke den umanıs-
1I1US »mıt Rıesenschritten VvVorwarts« bringen mußten.  163 Die rcgCl Verlagstätig-
leit der Humanıiısten ist aber zugleıich ein Zeugnis dafür, daß ein eıil der Studen-
ten bereit WAaäl, diese Werke kaufen, enn ware 1es ein wahnwitzıges
Unternehmen SCWECSCI, daß verlegerischen Selbstmord bedeutet hätte Dafß auch
der Erfurter Student Martın Luther den Käuftern gehörte, werden WIr noch
sehen.

Ist somıit dem humanıstischen Einfluß auf die Erfurter Studenten, die aller-
dings ihr Studium noch 1mM Rahmen des scholastischen Lehrplanes absolvieren
mußten, gal eın Zweıfel, ist csS doch schon 1e]1 schwerer, die Schüler des
158 auch AaQO, 350

Scheel AaQO 1, 233) Georg Ellınger: talien un: der deutsche Humanısmus in der neulate1i-15
niıschen Lyrık Leipzig 1929, 105-107; Herding: AaQ, 351-356

160 Spitz AaQO, 45
161 Vgl dazu Scheel AaQO I, 234
162 Bauch Wolfgang Schenck und Nıcolaus Marschalk, 53-40'
163 Bauch Die Universität Erfurt im Zeıtalter des Frühhumanismus, 20
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Nıkolaus Marschalk 1 CNSCICH Sınne aufzuzahlen. Peter Eberbach (Petreius
Aperbacchus genannt) und seinen Bruder Heinrich Eberbach sprach Marschalk 1in
1dmungen seiner Werke als seine Schüler ecorg Spalatın wWar I150O0I Miıt-
herausgeber der » Laus Uusarum Hes1o0d:1 AÄAscrae Theogonıa „ < un: wurde
auf dem 'lıtelblatt als PUuCI amanuensSIS Marschalks bezeichnet.*““ Be1 einıgen
anderen legt csS sıch nahe, anzunehmen, daß Ss1e siıch Marschalk hielten, we1l sS1e

dieser Zeeıt 1n Erfurt studıierten und spater als Humanıisten bekannt wurden,
das waren Crotus Rubıianus, Jakob Ceratinus, Hermann Irebelius, Johann Lang,
Ludwig Lendergut und Herbord VO  > der Marthen. Sie alle können einem
Marschalkkreis gezählt werden, der dıe Cu«cC Phase des Erfurter Humanısmus
einleitete.!® Vielleicht 1st auch Andreas Karlstadt mit dıesem Kreıis in Berührung
gekommen, der VO  w 1499 bis 1503 1n Erfurt studierte.!® Ebenso studierte se1it
I150I "lılmann Conradı aus Göttingen iın Erfurt. Er scheint 1e7 die Anfänge
des Griechischen gelernt haben.!®

Als 502 die Wıttenberger Universıität gegründet wurde, ZOg Marschalk mi1it
Spalatın und Trebelius dorthin. Nun übernahm se1n Miıtstreıiter Maternus Pısto-
I1S dıe Führung der Erfurter Humanıisten. Er hıelt Vorlesungen ber klassısche
Stoftfe Er war aber als Angehöriger der Philosophischen Fakultät keineswegs
darauf bedacht, das Retormwerk Marschalks durchzusetzen, sondern arbeıitete
1mM Sınne eines friedlichen Humanısmus, W as ıhm schließlich seine Führungsstel-
lung kostete.168

aährend dieser Zeıt, 1im Sommersemester 504, las Hıeronymus Emser, der
als »magıster arC1Um Basıliensis« 1n dıe Matrikel eingetragen wurde, ber euch-
lins »Serg1us«."” In dieser Komödie griff Reuchlıin seinen Feıind, den Augustiner
Konrad Holzinger, A der Ratgeber des württembergischen Herzogs Eberhard I1
WwWar.  170 )as Stück handelt VO  — einem Kopf, der ZUTr Reliquie hergerichtet wurde
un große Macht hatte, daß ber den Fürsten herrschte.*“* Er fand Bewun-
derung, obgleich VO  - iıhm berichtet wurde, daß icht züchtige Ehefrauen, SOM-

164 Ebd, I91 214 »11
165 Abe Der Erfurter Humanısmus un seine Zeıit, 177-180
16 Abe Die Universität Erfurt in iıhren berühmtesten Persönlichkeiten,
167 Abe Der Erfurter Humanısmus un seine Zeit, 31
16  ® ® Ebd, 181-183.
169 Ebd, 208
170 Der lext steht be1 Hugo Holstein: Johannes Reuchlıins Komödien. Halle 1888, 109-126.
171 Ebd, I119, 315-344
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ern Prostitulerte hebte*“* und sıch als Vater und eschützer der Schlemmer e_
weise.  173 Er wurde begrüßt als » Haupt jeder Zügellosigkeıt, leichtfertiges Haupt,
hohles aup hne (zjelist un hne Lıicht, Haupt, das den Schwelgern, Schlem-
MeEeTIN, Fressern un nıchtswürdigen Menschen ein Schutz un eın AdNSCINCSSCHCI
Schmuck der Stutzer« jop 12 Auch seine Raffgier wurde gegemelt. Der Kopf ware
immer darauf bedacht, sich rücksichtslos die 'Taschen tuüullen.*” Das alles scheint
der Verehrung dieses Kopfes, bzw. der damıit gemeınten unwürdigen Mönche,
nıchts schaden. Erst qals bekannt wurde, der ehemalıge Jräger dieses Kopfes
se1 Mohammedaner, a1so Ketzer, geworden, wurde der Kopf MmMit Abscheu be-
trachtet.*”® Diese Satıre oriff somıiıt den Reliquienkult und ungeistliche Mönche
gleichermaßen urch den zweıten Akt, der für dıe Handlung iıcht erforder-
lıch Wdl, schuf Reuchlıin sıch dıe Möglıchkeıit, dıe humanıstischen Poeten
Angriffe verteidigen und dıe Unwissenheit ihrer Feinde zZu verspotten.*“
172 Ebd, 121, 364-3 68 »Caput hoc pudicos NUNQUAM amavıt coniuges. Accedite huc adulteran-

tes feminae: Calvarıa ista prostitutas dıligit. Accedat huc virgınum venumdator:
daepe hoc devirginavıt virgıines. «

173 Ebd, 123, 428
174 Ebd, 123, 431-436
175 Ebd, 123, 438-441.
176 Ebd, 124, 454-452
EF7 Ebd, 116, 231-233;); FA 242-268: » Pharisäer: Was ist das, W as jene nıchtsnutzigen Zungen-

drescher waschen wollen, die alles, W as S1e reden, mıiıt Versmaß verbinden un mi1t Versen
ihre Scherze diıchten ”

Lixa Heuchler un für keinen VO:  - nachzustrebendem Eıter, / du hast gewagt, die heiligen
Verdienste der Poeten miıt deinem unfrommen Mund entweiıhen. Die nte wird durch
Gestank vergnuügt, dıie Junge Henne frıßt ausgespuckten Dreck, die (3ans weidet im Unrat,
die Schweine durchwühlen ihre Aborte un Latrinen. Du langohriger jJunger Wıldesel
erfreust dich Kot un Unflat, Yanz un!: SBalr unwıissendes Ungeheuer, du lehrst Uuns,
das Heılıge der Gedichte verachten, daß du Sagst, se1 VO  $ Büchern verdammt.
Von wessen Büchern? Hat twa dıe Stimme Gottes 'Terenz verschmäht? Schlage nıcht mıit
der Ferse den Stachel (des Unruhigen) aAaus Paulus hat Menander, Aratus, Epımeni1-
des genannt / Zeugen, Propheten un:! 1n das Wahre Eingeweihte. Die Poesie ist der Anfang
aller Dinge VOT allen, sowohl VOLr dem Hımmel als auch VOT der Erde, W 3as dein Prophet
Moses dir eing1bt, der selbst ebenfalls mıt poetischen Versen gespielt hat. Die Poeten
esind den gelehrteren Männern verständlich. Dır Possenreißer, Barbar, Ba1NZ un Sar Un-
gelehrtem, Besessenem, Einfältigem erscheinen 1E schmutzig. / ıDer sel auf der Leier:«
lautet ein altes Sprichwort. Aber wWwWenn 1LUFr eıit un Geschäfte mir erlauben und die
Hände Trel lassen, Ungeheuer, wıll iıch dir recht zeıgen, W as für eiIn Mann du bist.
höre ber die Gefährten eindringen.

Pharisäer: gehe nach Hause, mıit sehr schlechten Reden heladen.«
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Welche Wirkung die Vorlesung Emsers ber diese Komödie Erfurt hatte 1äßt
sıch icht feststellen Sie dürfte aber azZu beigetragen haben, siıch der Mißstände

dem bestehenden Kirchenwesen bewußt werden und ıhre Besserung VO  -

der ge1istigen Bewegung, dem Humanısmus, erwarten
Neben den bekannten Erfurter Humanıisten verdienen auch CINISC Männer

aus dem Lehrkörper der Philosophischen Fakultät iıhres Verhältnisses ZU

Humanısmus UNsSeTE Aufmerksamkeıt
Bernhard Ebeling War SEe1It 1488 Magıster 1499 veröffentlichte dıe urıst1-

sche Schrift » De et verborum signıficatıone De regulis UT1IS5« der
sıch mit dem Einfluß des humanıistischen Stiles auseinandersetzte und forderte,
jede Wissenschaft solle ihre CISCNC Sprache verwenden, wobe1l siıch auf vid
und Virgil berief. Er WAar Wıntersemester 50I Dekan der Philosophischen
Fakultät Der Humanıst Multıian schätzte ıhn als Freund un Rechtsgelehrten.

Jodocus Irutfetter wurde 1454 Magıster un War Sommersemester SOL
Rektor der Uniiversität Erfurt Er begann schriftstellerische Tätigkeit 500,
dıe sich NUr auf Lehrstoffe der Philosophischen Fakultät besonders der Logik
erstreckte Obgleıich dabe1 diıe scholastische Lehrtradıtion vertrat 1e08
Werke VOo  - einleitenden Gedichten der Humanıisten empfehlen, VO  - Marschalk
Pıstoris und spater VO  —3 Eoban Hessus Als dıe Humanısten Sommersemester

515 erreichten daß der ursprünglıche ‘lext des Aristoteles eingeführt werden
sollte wurde 'Iruttfetter als Professor fextum Arıstotelıs phılosophıa
damıt beauftragt obgleich damals schon der Theologischen Fakultät aNSC-
hörte Er War offensichtlich ein Vertreter des friedlichen Nebeneinanders VO  3

Scholastik und Humanısmus wobei mehr der Scholastik verpflichtet WTr

Multıan W ar ıhm  x feindlıch
Bartholomäus Arnoldı VO  3 Usiıngen wurde 1491 Magıster Er schuf Lehr-

bücher für Logik und dıe philosophıa naturalıs Er förderte dadurch dıe scholastı-
sche Lehrmethode Zugleich genoß aber auch das Ansehen der Humanısten,
weıl die Notwendigkeıt sprachlichen Erneuerung einsah Er versuchte
durch » Regule CONSFULLALIS figure ONSFIrucCLl0ONIS Cu V1C1)S-
calıbus et figur1s talıa excusantıiıbus« denen einerse1its Stellen aus der Vulgata
hot un: andererse1lts neben antıken Schriftstellern auch Humanısten heranzog,
e1in scholastisches Kompendium für dıe lateinische Sprache verdrängen
I51I1I brachte C1iNC » Interpretatio Donatı Mıiınoriıs heraus, der auch
die Werke Marschalks verwendete Er wollte also dıe scholastiıschen Studien mit
Hılfe des Humanısmus verbessern 178 Nach Brief VO  j Christoph Scheur!
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g1ing schließlich ZU Humanismus über,“” VO  e} dem sich allerdings durch
seine Auseinandersetzung mıiıt Luther wieder zurückzog. Immerhin gehörte
1m Sommersemester 519 mıiıt Johann Lang und aternus Pistoris dem
terausschuß, der mit der humanistischen Uniıiversitätsreform beauftragt Wär.

Maternus Pıstoris wurde 1494 Magıster. Wır haben ıhn schon als Mitarbeiter
Marschalks kennengelernt. Er wurde VO Ulrich Z.asıus als Humanıst verehrt
un: VO  e Multıan seinem Kreis gezählt Er hatte VO  - der Philosophischen Fakul-
tat einen Lehrauftrag tür humanıstische Vorlesungen als »lector ordinarıus in
poetica et Oratiıone«. Wann diesen Auftrag erhielt, aßt sıch ıcht mehr fest-
stellen, doch scheint iıh: 1m Wıntersemester 504 bereits innegehabt haben
Er eıtete 505 dıe Magisterprüfung, der auch Luther teilnahm.1®

ber auch T’heologen hatten Verbindungen Humanıisten. Petrus etz Wr
ein Verwandter Von Conrad Celtis, den wahrscheinlich während dessen Erfur-
ter Autenthaltes 1456 beherbergt hatte un mit dem in Verbindung blieb etz
starb 505 Der Weıhbischof Johannes Bonemilch VO  — Lasphe, der neben seiner
Tätigkeit 1n der Fakultät noch mıt anderen Amtern beladen WAäTrT, stand den uma-
nıstischen Bestrebungen aufgeschlossen gegenüber. Er verschaffte Eoban Hessus
das Rektoramt der Severischule. 1507 erteilte Luther die Priesterweihe,
1508 Georg Spalatın. Er starb L51©08 Literarisch die Professoren der
Theologischen Fakultät einschließlich der reıl A4Uus den Orden inkorporierten Miıt-
glieder ausgesprochen unfruchtbar, enn CS ist » keine einzıge theologische Schrift
der damalıgen Professoren bekannt, weder handschriftlich noch 1m Dl'uck(( .182
Arnoldi begann erst 1520 veröffentlichen, abgesehen VO  - seinen philosophi-
schen Arbeiten. Die Iheologische Fakultät setzte sıch eben AaUus alteren Männern
ZUSaMMEN, dıe lange Zeıt 1in der Phılosophischen Fakultät gelehrt hatten
und Nnu  —3 abgearbeitet und den Humanısmus mı1ıt größerer der geringerer
Zustimmung neben sich gewähren lıeßen, der als lebendige Geistesbewegung die
Jugend anzog.”““ Von einer bewußten Erziıehung der Studenten einer abweh-
renden Haltung gegenüber dem umanısmus wurde ebenso wenı1g bekannt Ww1e
178 auch AaQO, dd ] 229
ISn Christoph Scheurl !: Briefbuch. Hrsg. VonNn Franz VO:  »3 Soden un!: oachım K/(arl) F(riedrich)

Knaake. Potsdam 1572, 77 (182); Christoph Scheurl] Johann Dezem-
ber 1518

180 Kleineidam: AaQ, 82
181 Ebd, 149-153
152 Ebd, 165
183 Ebd, 164
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be1i den Philosophen, eher wurde den Studenten durch beide Fakultäten der FE
9a1lg diesen humanıstischen Anlıegen erleichtert.

Die est trıeh 505 die Studenten 1US Erfurt und damıt auch den Humanısten-
kreis quseinander. Petreius fand be1 dem Humanısten ’Ihomas Wolft 1n Straii-
burg Unterkunft. Er kam damıt aus den überwıegend friedlıiıchen Verhältnissen
1n Erfurt in dıe Auseinandersetzung Wıimpfelings mı1t seinen Feinden. Wimpfe-
lıng hatte sıch dıe schwäbischen Geistlichen Feinden gemacht, weil iıhre
chlechte Aussprache des Lateinischen, ıhre weitschweifige Redeweise und auch
ıhren deutschen Ausdruck se1it 503 angegriffen hatte Er suchte durch eine » Ep1-
stola excusatorı1a aqad SUueuOos A beschwichtigen, der Zauschritten seiner
Freunde voranstellte. Darunter Wr auch ein Briet des Petreius VO 2 P Januar
CI 566 Darın forderte Petreius Wimpfeling auf, sich iıcht der VO SEe1-
111e  3 Feinden ausgestreuten ehrenrührıgen Bücher und der VO  3 leichtfertigen
Wıiındbeuteln gedruckten barbariıschen Verse abzuhärmen, enn dıe gleichen bIsS-
sigen Angriffe hätten VOTLT iıhm Juhlius Augustus, Christus und dıe Apostel, Chry-
9 Petrarca, Johannes Gerson, Nıkolaus VO!  3 Kues, Johannes VO  3

Wesel, Giovannı 1C0O della Mirandola und se1ın Neffte Francesco erduldet. Ebenso
erleide ’Thomas Wolft Mißhandlungen. Er WI1sse doch, daß Christus dıe
selıg genannt habe, dıe der Gerechtigkeit wıllen Verfolgung leiden. »Du [ le1-
est der Gerechtigkeıit des Vaters und der Redlichkeıt, die IIu 1n
Deimem Büchlein ıDe integritate« väterlich anratst und aufrıichtig wünschst, und

aller Mühe, dıe Du entsprechend Deinen Kräften aufwendest, damıt 1n
den <naben und Jünglingen dıe Iugenden gepflanzt werden, dıe (sottesver-
ehrung blühe, sıttlıche Reinheıt herrsche, dıe Gesundcheıit erhalten und die StU-
1en der Heılıgen Schrift ausgebreıtet werden. ({

Petreıius ergrifi damit ften Parteı; w1e CS die Erfturter Humanısten iın den fol-
genden Jahren och entschiedener un planmäßiger tun ollten An Verachtung
der Gegner fehlte ıhm dabe1 nıcht, W as iıhm Ja schon VO  . Marschalk und euch-
lıns » Sergius« Wär. Wiıchtiger aber WAäfl, daß Petreius jer auf die Schrift
»De integritate« ezug ahm Miıt iıhr hatte Wimpfeling das unwissende Mönch-

185 ebenso-(um angegriffen. Dabeı wIı1es nach, daß Augustıin eın Mönch WAar,
184 Crecelius: Jakob Wimpheling und die Schwaben. Alemannıa (1884), 44-5 8; der "lext

des Prietes ebd, 57
185 Die Frage, ob die SOß. Augustinusregel Vonmn Augustin STaMMC, wurde damıt noch nıicht auf-

geworfen, worauf Luc Verhejen: Le jeune Luther et Jacobus Wımpheling. Augusti-
nıana 1’7 (Heverlee-Louvaın 1967), 32090-332, diese Annahme hinwies.
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wenı1g wie andere berühmte Theologen, un daher dıe Mönche keine Vormacht-
stellung in der Theologie hätten. Wimpfelıng wollte aber damıt ıcht Augustin
abwerten, sondern 1m Gegenteıl das lor für eine humanıstische, vVvVvon der Bevor-
mundung durch die Ordensieute befreite Aneıignung Augustins qaufstoßen.*“

Wie stark sıch dıe Humanısten Ww1e WIr sahen schon seit Petrarca
Augustıin mühten, wurde den elfbändıgen » Opera OmMnNn12« Augustins eut-
lich, dıe gleichfalls 1506 be1i Johann Amerbach in Basel erschienen. Jahrelang
hatte Amerbach dıe Bibhliotheken kuropas nach möglıchst wertvollen Hand-
schriften durchsuchen lassen. Dabei bediente siıch auch der Augustinererem1i1-
TE  =) Augustinus odo Phrysıius aus dem Augustinereremitenkloster St. Leon-
hard begann mıiıt dieser Arbeıit, wobei ıhn als SOCI1US iıtinerarıus Johannes de
Spira begleitete, der ohl iıcht zufällig als Schreiber einer griechischen (sramma-
tiık mit Konversationstormeln bekannt wurde. Hıer begegnen WIr qalso wıeder
der Verbindung VO  — humanıstischen Interessen und Interesse für den Ordens-
heiligen, dıe WITLr schon früher be1 iıtalıenıschen Augustinereremiten gefunden
haben Diese Augustinausgabe wurde darüber hınaus aber auch VO  - anderen
Humanisten unterstützt un: erwartet, VO  3 Wımpfeling un Reuchlin.}!®

Als die est 505 dıe Humanısten aus Erturt hinausjagte, begann ihnen bereıts
1n otha ein geistiges Zentrum erwachsen. Konrad Muth, der sıch
später Mutıanus Rufus nannte, kam schon in Deventer nıt dem Humanısmus iın
Berührung. Er rlebte 1483 den Amitsantritt VO  3 Alexander egıus als Rektor
der Schule und lernte hei Heinrich VO  —$ Amersfoort Griechisch. 1486 begann
miıt dem tudıum 1n Erfurt, Celtis kennenlernte. 1494 trat seine talıen-
reise d} dıe ıh zunächst mMi1t den suddeutschen Humanısten 1n Verbindung
brachte, ehe 1495 talıen erreichte.*® Er lernte den Humanısmus in talıen VOLr

allem 1n Bologna und Rom kennen, ohne daß einem bestimmten Humanı-
sten der Humanıstenkreis ın eın ausgesprochenes Schülerverhältnis trat ber

wurde mi1t dem iıtalıenischen Humanısmus9 dem CS ıcht 1LLUTE die
antıke orm der Sprache S1ng, sondern auch die antıke Lebensanschauung.
Multiıan lernte 1er dıe Versuche kennen, klassısche Antıke und Christentum
vereinıgen. Daher kehrte icht 11UT mıiıt einer Begeisterung für dıe klassischen
185  CA Vgl Burgdorf: AaU, 72-76
187 Zur Arbeit dieser Augustinausgabe un! der mit den Humanisten darüber geführten

Korrespondenz vgl Die Amerbachkorrespondenz. Hrsg. vVvVon Alfred Hartmann. Die
Brietfe aus der eit Johann Amerbachs 1481-1513 Basel 10942

158 Friedrich ilhelm Krapp Der Erfurter Mutiankreis un! seine Auswirkungen. öln 1939,;
20-22 (MS) Köln, phıl Diss 1930); Abe AaQ, 188-190.



Sprachen un dıe Rhetorik AUuUS talıen zurück, sondern auch mit einer humanıst1-
schen Lebensauffassung.*”

Krapp hat als Kern dieses Lebensgefühles ein Persönlichkeitsideal be-
zeichnet, daß den Schwerpunkt auf dıe subjektiv-ıchbetonte Seite legte, womıit
sich ein VO Mittelalter verschiedenes Weltgefiühl verband. Die ratiıo traf stark
in den Vordergrund, daß die Sündhaftigkeıt ZU Irrtum wurde, dıe durch
Belehrung Deseıltigt werden mußte. Der wahre Giottesdienst sollte 1m tugendhaf-
ten Wandel bestehen. urch die humanıstische Erzıehung ollten dıe Menschen
bewußt geformt und auf diese Weıse einer »wıedergeborenen« Person WECI-

den, dıe sıch der humanıtas orijentierte.*” Damıt verband Mutıan eine aUuSs-

gepragte Krıtik dem bestehenden Kırchenwesen, den zeitgenössischen Geilist-
lıchen und Mönchen. Auch 1n der Heıligen Schrift fand manches ächerlıich,
obgleich andererseıts die Schrift der Scholastık entgegenstellte.  191 Mıiıt seiner
umtassenden Znelsetzung hıng 6SM, daß Multıan in seinen Briefen jeweıls
entsprechend dem Briefempfänger auf verschiedene Wissenschaftsgebiete e1In-
gıng, auf philologische, jJuristische, geschichtswissenschaftliche, phiılosophiısche
und theologische Fragen. Außerdem befaßte sich, w1e 6S iıcht anders se1n
konnte, mıt der Dichtung.”” Multıan wollte dieser humanıiıstischen Menschen-
formung mıtwirken und Voraussetzungen dafür schaffen, daß 1€Ss möglıch
wurde.

Multıan kehrte 502 aus talıen zurück un rhıielt schließlich 503 ein Kanon1i-
kat Marienstift 1n otha, nachdem deswillen in den geistlıchen Stand 20 vun
treten WAaFr. Hıer fand aber keinen fruchtbaren Boden für seine Ideen, sondern

begegnete seinen Kollegen und den Geıistlichen der Stadt Männern, dıe
der Scholastık ergeben und dıe humanıstischen Studien VO sich wıiesen.
Er mußte sich nach einem anderen Wırkungskreıis umsehen.*” Mutian kannte
VO  - seiner Erfurter L 214 her Marschalk, mıiıt dem ın Verbindung geblieben WAaFr.

Dieser empfahl ıhm Spalatın, der 1503 nach Erfurt zurückkehrte. 2 Junı
1505 begann der Briefwechsel miıt Heıinrich Urbanus, der Klosterökonom 1m
Zsterzienserkloster Georgenthal geworden WAr. äahrend dıe est in Erfurt

189 Krapp: AaQO,
Ebd,190

I9I Vgl Abe AaO, 210-214.
102 Krapp: AaQO, 53-68, hat un dieser Einteilung die wichtigsten Gedanken Mutltiıans dar-

gestellt. Eıne systematisch geordnete Zusammenschau der Gedanken utlans findet sıch
bei Fritz Hallbauer: Mutianus Rufus un! seine geistesgeschichtliche Stellung. Leipzig 1929

193 Abe AaO, IOI
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hauste, Spalatın und Pıstoris bei Mutltıiıan: CSaet Bald darauf bfad1te
Multıan mıiıt Hılfe des Urbanus Spalatın als Klosterpräzeptor in Georgenthal

Dieser Kreıs ZOß nach 505 dıe Von der Flucht VOT der est zurückkehrenden
Erfurter Humanısten Da zunächst die Marschalkschüler Herbord VOIN
der Marthen und se1in Bruder Gerlach VO der Marthen, Peter und Heinrich
E,berbach, Crotus Rubianus und Ludwig Lendergut. Hınzu kamen noch Johan-
11ESs Roth, der 502 nach Wıttenberg Wäl, und Eoban Hessus, der 5O+1
immatrıkuliert wurde. Von den Neuimmatrikulierten stießen Justus onas, der

506 nach Erturt kam, und Heinrich Apollo Honkirchen, der 1m Sommersemester
1508 in Erfurt studieren begann, a711. Außerdem schrieb sıch Mutian miıt
dem 1in Wıttenberg weiıilenden Marschalkschüler Irebelius, für dessen Dichter-
krönung sıch einsetzte.*” SO übernahm Mutıan dıie Führung des ehemaligen
Marschalkkreises. Der Gegensatz den Scholastikern verstärkte sıch wıeder, w1ıe
utlans Briete zeigen, zugleich auch die Anfeindungen.*”

Dem Kreis WAar aber eın stetes achstum beschert, noch fand Spalatın
seinen Mönchen eine begeisterte Anhängerschaft. Zunächst muüßte Urbanus 1m
Sommer 508 Georgenthal seiner Beziehung einer Nonne verlassen.!?”
Spalatın S1ng 1m Herbst 508 als Prinzenerzieher den kursächsischen Hof,
durch Multıan ZW ATr einen Stützpunkt für seine Pläne SCWANN, Erfurt
nächst aber eines seiner rührigsten Mitglieder verloren hatte Spalatins Nach-
folger in Georgenthal wurde Herbord VO  3 der arthen.*” Nach dem Weggang
der beiden Mitglieder des Kreises folgten die unruhıgen Jahre 1509 un I51I10O0.

509 mußte der Rat dıe außerst chlechte Finanzlage der Stadt der Bürgerschaft
offenbaren, wodurch 6S Unruhen kam, bei denen der kurmainzische un der
kursächsische Hof versuchten, die 1n ihre Hand bekommen. Diese Un
ruhe und ZU eıl auch persönlıche Gründe vertrieben Ludwiıg Lendergut, der
S& nach Wittenberg kam, und Eoban Hessus, der bei dem Bischof 10b VO  a

Dobeneck in Riesenburg eine Cuec Betätigung fand.!® August 5IO kam 65
einem Streit zwischen den Studenten un ortstremden Söldnern, der mıit der

194 Krapp: AaQO, F
195 Abe AaQO, 101-203.
196 Burgdorf: AaQO,
107 Abe AaQ, 219 Wegen der Datierung vgl ebd, Anm 987
198 Krapp: AaQO, 76.
199 Abe AaQ, 259-261.
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Zerstörung und Plünderung des Collegium ma1lus endete. Darautfhin verließen
Heıinrich un: Peter Eberbach un Crotus Rubianus Erfurt, 1m Frühjahr I51I11I
auch noch Jonas.“”

Doch WwI1ıe nach der est VO  - 505 der gröhte 'Teıl zurückkehrte, geschah
c5 auch jetzt. Nach 5 I baute sıch ein Humanıistenkreis auf Zu den Rück-
kehrern kamen eue Namen hinzu. Herbord VO der Marthen erhiıelt S12 eine
Professur, 11U  3 schıen Mutıan auch der Einbruch 1n den akademischen Raum Be>-
Jungen se1n, nachdem schon 1n einem Kloster (Georgenthal) und einem
Hof (Kursachsen) Stützpunkte hatte Herbord VO der Marthen wurde außerdem
Stadtsyndıikus und konnte somıit 1m Rat der Stadt dıe Interessen der Humanıiısten

201vertreten un s1e beschützen.
Nun begann die Blüte des Erfurter Humanısmus. Zunächst brachte "lilmann

Conradı Unruhe in die Erfurter Universıität. 1513 kam nach Erfturt. Seine
prahlerische Art, Vorlesungen ber Lukan, es10d un! Juvenal halten, for-
derte satırısche Angriffe des gemäßigt humanıstischen Magısters Johannes eme-
lıus heraus. Als die Scholastiker sıch hınter Femelius stellten, griff Conradı alle
Erfurter Anhänger der Scholastik Obgleıch Mutıan die dichterischen Erzeug-
nısse Conradıs früher verhöhnt hatte, unterstutzte ıhn jetzt 1in seinem Kampf

dıie Scholastiker, indem dıe Mitglieder seines Kreıises aufforderte, sich
für Conradı einzusetzen. Da machte ihm Heinrich Solde, der siıch Euric1ius CoOor-
dus nannte un wirklich VOoNn Dichtung, besonders VO  = Epı1grammen, Ver-

stand, einen Strich durch die Rechnung. Cordus WAar Erfurter Student seit 505
DCWECSCH.: Eoban Hessus brachte iıh nach Erfurt zurück und führte ıhn be1 den
Humanısten e1In. Cordus verspottete dıe bombastıschen Reimereien des Conradı,

dafß dieser siıch 514 nach Wıttenberg zurückzog. Multıan aber erkannte nach
anfänglıchem Ärger ber das orgehen des Cordus dessen 'lalent und VOI-

höhnte 5 I mit Cordus gemeınsam Conradıi.  202 Wenn also der Streit des Conradı
WwWI1e€e eın Streit der Humanıisten miıt den Scholastıkern erscheinen konnte, WAar 65

doch LUTL eine VO  - einem Prahler, der sıch übrigens dıe wortreiche Bezeichnung
'Ihilonius Cunrzdus Phiılymnus Syastıcanus zugelegt hatte, herausgeforderte
Auseinandersetzung, dessen Eerster Gegner ein dem Humanısmus durchaus auf-
geschlossener Magıster WAal, un dem ein ausgesprochener und fähiger Humanıst
dıe entscheidende Nıederlage beibrachte.

Ebd, 262-267. 294
201 Krapp: AaQO, 76
202 Abe AaQO, 315-320); Krapp: AaQ, 80-82
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Ernsthafter Wr der zweıte Streıit, den sich dıe Erfurter Humanisten nach
5 I kümmerten, nämlıch der Reuchlinstreit. Obgleıch Mutian schon se1it 503

ın wahrscheinlich lockerer Verbindung MmMi1it Reuchlin stand, interessierte sich
für dessen Streit doch erst nach dem August 5 I Z nachdem Arnold Ol Jlongern
1n seinen » Articuli s1ue proposıiıtiones de Juda1ico favore nımıs suspectLae O

Reuchlins »Augenspiegel« als ketzerisch erklärt hatte Mutıan ergrift Parte1 tür
Reuchlin un forderte auch seine Schüler azu auf Miıt Crotus Rubianus tauschte

Briefe satırıschen Inhaltes dUS, wobeıl auch des Reuchlinstreites gedacht wurde.
Als Bernhard VO  - Lützenburg 1m Auftrag des Ketzermeistersa VO  3 Hoch-
traten nach Erfurt kam und dıe Theologische Fakultät bedrängte, sıch dem Ver-
dammungsurteil Reuchlins »Augenspiegel« anzuschließen, konnten dıe
Humanisten das Schlimmste verhindern. Das Gutachten VO eptember 5 I
oftenbarte die geteilte Meınung der Fakultät. Reuchlin wurde eın glänzendes
Zeugnis ber seine Gelehrsamkeit, seine Sıtten- und Glaubensreinheit DeE*
tellt, der » Augenspiegel« jedoch verworten, da ıcht miıt der nötıgen Sorgfalt
und heiligem Ernst gearbeıitet sel. Mutıan Wr empOrt ber dieses Schriftstück
und verstärkte seinen Kampf für Reuchlıin. Er ermahnte die Mitglieder seines
Kreises, Reuchlıin schreiben und iıhm den Mut staärken der auch öffent-
lıch für iıh: einzutreten. Schließlich fanden diese Aktionen iıhren krönenden Ab-
schluß 1n dem VO  — Crotus Rubıanus geschrıiebenen ersten eıl der » Epistolae
obscurorum Virorum«, der 1mM erbst erschien und dem Ulrich VO  3 utten
noch einen zweıten eıl hinzufügte. Damıt hatten dıe Humanıisten die Lacher auf
ihrer Seite und gingen als Sleger aus dem Streit hervor. Crotus Rubıanus W ar
ZWaTr damals icht in Erfurt und hat durchaus selbständig gearbeıtet, aber der
Nährboden dieses Werkes scheıint trotzdem der Kreıis utians SEWESCH se1n,

dem Ja überdies gehörte.  208
Die Erturter Humanısten konnten sıch 1n dieser Zeıt auf einflußreiche Männer

des öffentlichen Lebens stutzen. Als durch den Naumburger Vertrag VO Ok-
tober LO der alnzer EinfÄiuß zurückgedrängt wurde und Vertreter der sachs1-
schen Polıitik die Macht kamen, anderte S1' für die Humanıisten wen1g. S1e
verloren ZWAar ihren mächtigen GGönner Herbord VO  —3 der Marthen, der AauUus der
Stadt floh, wodurch sich Mutıans Hoffnungen auf einen dırekten Einfiluß auft die
Universität zerschlugen, un esS büßten auch noch einıge andere iıhrer eschützer
ihre Stellung e1n, aber kam dafür ein anderer Förderer der Humanıisten, Hen-
nıng Goede, wiıieder ZUrC Macht. Außerdem sorgte Spalatın kursächsischen Hoft
203 Vgl Abe AaQO, 321-351I; Krapp: AaQ, 584-89.
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dafür, daß keine Maßnahmen die Humanısten ergriffen wurden, obgleıch
Multıan die Politik der alinzer unterstutzt hatte Es trat aber innerhalb der
Humanısten eine Verschiebung ein.
an Hessus, der 1513 seinem Namen noch » Helius« vorangestellt hatte,

kehrte nde Junı 514 wiıieder nach Erfurt zurück, in alter Freundschaft
VO Cordus begrüßt und VO  e Heinrich Eberbach als (:ast aufgenommen wurde.
Mutıan versuchte, ihm eine Stellung verschaften und durch eine gute Heırat
vVvETITSOTSCN. Hessus heiratete aber seine Jugendliebe Katharına Spater, deren Vater
keineswegs wohlhabend WAarlr und die auch icht als hübsch galt [Diese Heirat
brachte Hessus Sticheleien VO  3 seiten uti1ans und des Crotus Rubıanus e1in, dıe
dieser iıcht schweıigend hinnahm, dafß 6S einer Verstimmung kam Der Arzt
eorg Sturz kaufte noch I514 das Haus, in dem Hessus wohnte, VO  3 dessen
Schwiegervater, wodurch dıe Erfurter Humanısten ein Zentrum erhielten.
Dieses Haus hieß dıe » Engelsburg«. Eoban Hessus, der gefelerte Dichter Deutsch-
lands, wurde LU  3 immer mehr einem Anzıehungspunkt für dıe Humanısten,

daß der in ot wohnende Mutıan, der aqaußerdem dıe Zurückgezogenheıt
dem geselligen 'Ireiben VOrzZ'oßg, zurücktrat. Reuchlin hatte den Namen » Eoban«
aUuS$s einem griechischen Wort für Öön1ıg abgeleıtet, w as Hessus begeıistert auf-
nahm. Seine Engelsburg wurde ZU Königsschloß, AÄRE König, seine TAYu
ZUTF Königın, seine Kinder Prinzen und Prinzessinnen, dıe Freunde Fürsten
und Herzögen. SO versammelten siıch nach und nach iıh Peter und Heinriıich
Eberbach, Justus Jonas, Caspar Schalbe, Justus Menıius, Johannes Draco, ohan-
11C6S Femelius, Michael Nossen, Euricıus CGordus, "lLiılmann Platner, dam Craftt

Vegetius (Srato), Jakob Mycıllus, Antonius Nıger, Heinrich OUrt, Johannes
Walter auUus Melsungen, Johannes Meckenbach Megobacchus), Melchior Has-
ce] Coryletus) un Johannes eige Fıcınus) SOWIl1e eorg et7z Forch-
heim) Wahrscheinlich hielt siıch auch Herbord VO  e der Marthen dazu. 518 kam
noch Joachim Camerarıus hınzu, der durch seine » Narratıo de el10 Fobano
ESSO« ZU Historiographen dieses Kreıises wurde.“ Johann Lang {TAt ebenfalls
miıt diesem Kreis 1in Verbindung, doch VO  ; ıhm coll 1n dem Abschnitt ber die
Augustinereremiten die ede se1InN.

Der »literarısche Hofstaat« des an Hessus machte utians nregung
zunächst dıie » Reuchlinmode« mit.  206 Dann wandte sich der begeisterungsfähige
204 Abe AaOQ, 286-293
205 Ebd, 352-3063; Krapp AaO, OI
20 Krapp: AaQ, 86
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un begeisternde Hessus den Fragen des nationalen Humanısmus Z WOZU iıhn
Huttens » Epistola ad Maximilianum Caesarem Italıe fictitia« anregte.“”“ Hutten
hatte sıch übrigens 506 eine kurze Zeıt be1 den Erftfurter Humanısten aufgehal-
Cten, wobe1l siıch besonders mi1it Hessus angefreundet hatte.“® Hessus dichtete

516 die Elegie » Responsio Maxımıili1anı Augusti Helı0 Eobano Hesso:
Darın or1ff dıe weltlichen Herrschaftsansprüche des Papstes und beklagte
dıe Unemigkeıt des Reiches, durch dıe Beratungen hne Ende, aber ıcht
'laten ame Daneben or1ff das ausschweifende Leben d Ww1e€e 1m gleichen
Jahre 1in der » De vitanda ebrijetate Klegia« dıe Irunksucht als ein deutsches Übel,
da die Natıon S0 wurde Eoban Hessus neben Hutten einem
Herold des deutschen natiıonalen Humanısmus.“® T erlangte endlich einen
Lehrauftrag der Philosophischen Fakultät, seine Vorlesungen ZUTr aupt-
attraktion für die Studenten wurden.“*

Hessus bliıeb aber un ıcht be1 dem nationalen Humanısmus, sondern
wandte sıch bald einem Gegenstand den ıhm Mutıan machte:
Erasmus VO  ; Rotterdam. urch seinen Briefwechsel mi1t Erasmus hatte sich
Multıan den humanistisch-theologischen Fragen zugewandt. Er erkannte ıh: als
einen y»instaurator theologiae« an,  211 Die Jüngeren Erfurter Humanısten über-
nahmen ut1ans Erasmusverehrung und steigerten s1e einer » Erasmusmode«.
Ihre Briefe durchsetzten s1e mit Erasmuszitaten. Erasmus wurde ZU Maßstab
für alle Urteıile. Autographen des Erasmus wurden Ww1e Reliquien herumgereicht.
Als Edward Lee der Ausgabe des Neuen L1estamentes durch Erasmus 600 Fehler
vorhielt, verteidigten die Erfurter ıhren Heiligen mıiıt lautem Geschrei. Schliefß-
lıch wollten s1e aber auch den Vergötterten sehen. Darum begannen 1m Herbst

518 dıe Wallfahrten Erasmus, dıe Hessus selbst eröfinete. Danach verlieh
seiner Erasmusbegeıisterung 1n dem Carmen hero1icum » Heli) Eobanı Hessı PIO-
fectione ad Desiderium Erasmum Roterodamum Hodoeporicon« Ausdruck, das
Erasmus ıcht wenig geschmeichelt in Löwen nachdrucken 1e8

Auf dem Höhepunkt der Erasmusbegeıisterung können WIr die Erfurter Hu-
manısten verlassen. Sı1e bıldeten oftensichtlich einen begeisterungsfähigen Kreıs,
207 Ulrich VO  - Hultten: Schriften. Hrsg. VOo  - FE duard Böcking, Leipzig 1859, 14 106-123;

(1862), 320f.
208 Abe Die Universität Erfurt 1n ihren berühmtesten Persönlichkeiten, 76
2009 Abe Der Erfurter Humanısmus und seine Zeıt, 365
2  ® Krapp: AaQ,
2113 Der Briefwechsel des Conradus Mutianus. Hrsg. VO  - arl Gillert. Halle 1890, 228

(563); Konrad Multıan Johann Lang Juni 516 aus Gotha.
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aus dem einıge ıhre gewandte Feder 1n den Dienst einer Sache stellen vermoch-
ten, aber welcher? Marschalk hatte sich 1mM wesentlichen auftf Fragen der Rhetorik
beschränkt, die scholastische Lehrmethode angegriffen und Grundsteine für das
Erlernen des Griechischen und des Hebräischen gelegt. Mutıan W ar ohne Zweiıtel
vielseitiger. Seine Gedanken erstreckten sıch bıs einer humanistischen Lebens-
anschauung, aber ftehlte ıhm ein durchschlagender Leitgedanke. In seinen Brie-
fen vermochte ZW ar viele Fragen 1mM humanistischen Sınn behandeln und
seine Gesinnungsgenossen ZUr Parteinahme für Wimpfeling, Conradı, VOL lem
‚aber Reuchlıin und Erasmus gewınnen, doch bıildete keine Schule, die feste
Lehren vertrat, w1ıe T dıe Florentiner Akademie der Erasmus. Es Wr daher
ohl iıcht zufällig, daß eın Freund der Satıre Wa  b Hessus hatte eine große
dichterische Begabung, ıhm ehlten aber sachliche Zele noch mehr als Mutian.
Er stand er in der Gefahr, der auch erlegen ist, der jeweıliıgen Mode
folgen, dafß VOo  w Reuchlıin ber Hutten und Eirasmus Luther gelangte, dem

erst nach einer Zeıt der Entfremdung treu blieb So die Erfurter Huma-
nısten nach Marschalk ZW ar rührıg und erfolgreich. beıim Verbreiten humanıst1-
scher Gedanken un:! der Verteidigung einzelner Humanısten, ob VO  - ıhnen aber
ein tiefer geistesgeschichtlicher der gdi spezifisch theologischer Impulsn_
gCH ist, bleibt eine offene Frage

Der Humanısmus hei den Augustinereremiten
Nachdem schon einıge Beıispiele dafür angeführt wurden, daß der Humanısmus
VO Anfang be1i den Augustinereremiten eine Heıilmstätte fand, geht es jetzt
darum, nachzuspüren, welche humanıistischen Einflüsse Luther 1n seinem Orden
umgeben haben könnten.

Luthers Generalvikar, Johannes VO  - Staupitz, begann 1497 in Tübıngen mi1ıt
dem Theologiestudium. Es WAar das gleiche Jahr, 1n dem der Humanıst Heinrich
Bebel in lübıngen Protessor für Poesie und Beredsamkeiıt wurde. Er bekämpfte
offen die scholastische Lehrmethode und wandte sıch neben seiner lateinischen
Dichtung der deutschen Geschichte und der deutschen Sprache Zu.  212 VO  - Stau-
DItZ bei iıihm hörte, wissen WIr iıcht An der Theologischen Fakultät wirkten Kon-
rad Summenhart und Paul Scriptoris. Summenhart, der VO  3 Bebel und Wımp-
feling als Humanıst geschätzt wurde, trat als Lehrer des Hebräischen hervor.
Wenn c5 darın auch nıcht ZUI Vollkommenheıt brachte, War doch immer-
hin der Lehrer des Konrad Pellikan, der 5OI mit einem Lehrbuch der hebräi-
E Rıstow: AaO, 710.
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schen Sprache die OÖfreentlichkeit trat und späater einer der wichtigsten Mitarbei-
fer der Züricher Bıbelübersetzung wurde. Summenhart pflegte der Gastgeber
Reuchlins se1in, WenNnn dieser nach Tübingen kam Miıt Scriptoris
drängte auf eın intensives Bıbelstudium, das den Universitäten durch
Arıstoteles und Averroes und 1n den Klöstern durch Landwirte und Jäger VOI-

drängt Cah + So versuchten in Tübingen Bebel, Summenhart un Scriptoris, die
scholastische Lehrmethode zurückzudrängen.

Eınen Ausspruch Summenharts hat sıch VO  - Staupitz offensichtlich eigen
gemacht, da ıhn nach Luthers Bericht oft zıitierte: »Quis Liberabit abh ista
I1X0sa theologia? «*** Die Abkehr VO  } der scholastischen Theologie als Streittheo-
logie Wr ein Wesenszug des Humanismus. Je mehr sıch die Humanıisten iıhres
Gegensatzes ZUr Scholastik bewußt wurden, desto mehr verbanden s1e diese
Eınstellung mıt pott gegenüber den Scholastikern.?!5 ist bemerkenswert, daß
Luther in derselben "lischrede berichtete, VO  } Staupıtz habe zuerst das Bıbelstu-
dıium wiıieder eingeführt.“® -Tatsächlich WAar das Drängen auf das Schriftstudium
das wichtigste Anliıegen der VO  n iıhm ausgearbeiteten und durch den Konvent 1n
Nürnberg 1504 ANSCHOMMENEN Konstitution für die deutschen Observanten.“*!”

Die Abkehr VO  — der scholastischen Lehrmethode un! VoOonNn scholastischen Spe-
kulationen un dıe Hınwendung verstärktem Bıbelstudium und praktischer
Frömmigkeıit brachten VO  ’ Staupitz wıederholt mit Humanisten in Berührung.
Und Wr ohl eın Zuufall, daß den Männern, dıe VO  — Staupitz für
dıe Wıttenberger Universität warb, auch Humanıisten waren.  218 Als Christoph
Scheurl] 5 I als Ratskonsulent nach Nürnberg g1ing, veranlaßte VO  e StaupIitz,
mit dem sich angefreundet hatte, noch im gleichen Jahr Oort predigen. Der
213 or Kolde: Die deutsche Augustiner-Congregation Un! Johannes VO  - Staupitz. Gotha

1879, 213-215; Bernhard Walde Christliche Hebraisten Deutschlands Ausgang des Mit-
telalters. ünster 1916, 153-156

214 5y 09, 14-16 5374), Sommer 1540.
215 Vgl 1TaSMUS VO:  - Rotterdam: Encomium mor1ae (1 Aufl erschien I51I in Parıs), Kap 53;

1n dem dıe Torheiten der Theologen aufs Korn nahm.
Kolde AaO, 215, MO  chte in Summenharts Ausspruch keinen bewußten Gegensatz ZUr:

scholastischen un biblischen Theologie, sondern en Unbehagen über die Schulstreitig-
keiten 1n Tübingen sehen. Irotzdem ist ber die Abkehr des der bıbliıschen Ursprachen kun-
digen Humanısten von der scholastischen, durchaus nıcht zugleich biblıschen, Theologie
spürbar.

21 55 99, 13 (5374)
217 Kolde: AaQO, 223
2185 Vgl un Seite
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Prediger fand großen Anklang. 16 wurde der Mittelpunkt eines Kre1i-
SC5S, dem Andreas und Martın 'Iucher, Hıeronymus Ebner, Kaspar Nützel, Hıe-
rFONyIMUS Holzschuher, Georg Beheım, Lazarus Spengler, Jakob Welser, S1eg-
mund un: Christoph Fürer, Albrecht Dürer und als rührigstes Miıtglied Christoph
Scheurl] gehörten. Nach Humanıstenart bezeichneten s1e sich als eine sodalıtas,
und ZW ar als Sodalıtas Staupıtzlana. Damıt wurde die Verbindung zwıischen den
Nürnberger Augustinereremiten und den Nürnberger Bürgern fortgesetzt un
vertieft. Diesem Kreıis schloß sıch schließlich auch Wıllıbald Pirckheimer G1  219
Um Pirckheimer dafür gewınnen, bemühte siıch VO  - Staupıtz, diesem be-
weısen, daß diıe Augustinereremiten für dıe humanıstischen Studien aufgeschlos-
SsCcCMH selen. Er bat Johann Lang, Pirckheimer griechisch un lateinısch schre1-
ben, » damıt endliıch unsere Augustinerkongregation ganz VO Ungebildetsein
|barbarıa] freispricht«.“” Dem Generalvikar lag also Herzen, daß se1n
Orden VOTLT den Humanısten bestehen konnte. Mutıan erkannte das d} enn
zaählte VO Staupitz den y»doct1i« und bewog Spalatın, sıch ıhm nahern.“

Von Staupıtz ist ZW ar selbst literarısch ıcht als Humanıst hervorgetreten, aber
esS aßt siıch auch iıcht übersehen, daß mındestens se1it 1497 mit dem Uumanıs-
INUS 1in Berührung kam und mi1t Humanısten befreundet wa  b Sowohl der Augu-
stinereremıtenorden als auch die Wiıttenberger Uniiversıität verdanken iıhm, daß

beide ıcht 1Ur iıcht antihumanistischem Streit anführte, sondern 1n beiıden
Körperschaften dıe Humanısten gewähren ließ, Ja S1e förderte. Ess lag iıhm
ıcht LLUFX be1 seinem Orden daran, VOL der humanıistischen Bewegung bestehen

können, sondern das sollte auch für dıe Leucorea gelten.““ Damıt setizfte dıe
dem Humanısmus gegenüber aufgeschlossene Haltung seines Ordens fort und
konnte ganz miıt dem Verständnis des Ordensgenerals Aegı1dıius VO  —3 Vıterbo
rechnen.

219 Vonschott: AaQ, I112-117; Adolt Engelhardt: Die Reformation 1n Nürnberg. Mitteilungen
des ereins für die Geschichte der Stadt Nürnberg 33 (1936), 26

22 Kolde AaQO, 439 f (8) Johannes VOIl Staupitz Johann Lang November 1516 aus

Nürnberg.
221 Krapp: AaQ, 20 R Leider laßt sich der Zeitpunkt dieses Vorgangs nıcht feststellen, da 1n dem

VONMN Krapp hne Datum angeführten Brief des Georg Spalatın Johannes VO  - Staupitz
(Codex Gothanus 30909, 274V) steht ymultis adhuc ann1s, reverende pater, miıh ! suasıt Mu-
t1anus tuam concıl1iıorem reverentiam.«

2272 Davıd Curtis Steinmetz: Misericordia De1i IThe Theology of Johannes VO'  3 Staupitz 1n 1ts
late medieval setting. Leiden 1968, hat sich auf dıe Beziehungen des VON Staupitz ZULFX Scho-
lastık, Mystik un! Luther beschränkt.
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Beıide Vertreter der Observanz, dıe s1e möglıchst weıit in iıhrem Orden
ausbreiten wollten. Darum hatte VO  , Staupıtz eine starke Stütze in seinen 1es-
bezüglıchen Plänen.“* Aegıdıus W ar aber darüber hinaus ein Sadllz ausgepräagter
Humanıst ıtalıenıischer Prägung, daß sıch gut 1in das VO  - Toftanın entwOor-
fene Bıild des Humanısmus einfügen aßt.

Als Aegıdıius VO  - 1490 bıs 1493 seinem Ordensstudium in Padua nachging,
begann bereits seinen Kampf die arıstotelische Scholastik Er WAar davon
überzeugt, dıe Phıilosophie des Arıstoteles se1 dıe Ursache zahlloser Häresien und
Katastrophen der Kırche Er törderte daher auf dem Fünften Laterankonzil das
Zustandekommen der beiden einzıgen dogmatischen Entscheidungen dieses
Konzıls, durch dıe dıe Unsterblichkeit der Seele und ıhre Indiıyidualität gelehrt
un: die Lehre VO  — der doppelten Wahrheit verdammt wurde. Damıt sollte der
averroistische Arıstotelismus getroffen werden, w1e€e damals besonders in Padua
vertreten wurde.

Dieser Abwendung VO  . Aristoteles entsprach eine starke Hınwendung
Platon. Aegıdıius Wr 1494/95 1in Florenz und schloß siıch 1er 9anz den Gedanken
des Marsılio Ficıno Er studierte Platon 1im Urtext, beschaftte sich die entspre-
chenden Werke für seine Bıibliothek Uun: Aldus Manutius ZU ruck der
Werke Platons Das alles hınderte ihn aber icht daran, Platon mıiıt den ugen
Augustins lesen und VOTL allem dıe Übereinstimmung der Philosophie Platons
nıt den christlichen Glaubenswahrheiten sehen. Ihm ging dıe pla phılo-
sophıa, dıe Eıinheıt VON platonischer Philosophie und Theologie. Der Weg
des Glaubens bestand nach seiner Meınung 1n der Abkehr VO  - der Welt der Schat-
ten un: der Hınwendung ZUTFC Sonne der Gerechtigkeit, dıe I, 7_ fand un:!
der Sonne 1n Platons Höhlengleichnis entsprechen sollte. Das geschah durch
Kontemplatıon, dıe dıe göttliıchen ahrheiten durch Abkehr VO Leıib und Be-
sınnung auf dıe Seele suchte und damıt zugleıch die göttlıche Liebe SCWANN. So
verknüpften sich mıiıt seiner Erkenntnislehre seine ethıschen Anschauungen und
die daraus hervorgehenden Reformpläne.“”

Aeg1dıius folgte aber noch einer anderen humanistischen Anregung. urch
(Gs10vannı 1C0O della Miırandola wurde auf die Kabbala aufmerksam, der
sich immer staärker wıdmete, weiıl die feste Überzeugung SCWAaANN, Nur ihre
223 Kolde AaQO, 231-234- 238 257 312
224 John O’Malley: Giles of Viterbo Church an Reform Study in Renaissance

Thougth. Leiden 1968,
225 Ebd,
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Kenntnis würde dıe Geheimnisse der Schrift erschließen. Das Studium der hebräi-
schen und der aramäıschen Sprache rückte 1n den Vordergrund und damıt auch
das Schriftstudium. Dies brachte ih: mit Reuchlin in Verbindung. Aegıdıus Ikam
auf diese Weıse exegetischen Anschauungen, dıe sıch VO  3 anderen Humanısten
grundsätzlıch unterschieden. ährend diese durch iıhre Sprachstudien das Schrift-
verständnıis VO der Überfremdung durch die scholastische Theologie und auch
weıtgehend VO der figuralen Auslegungskunst befreiten und sich stark dem S0Oß
Literalsınn zuwandten, g1ng €cs5 Aegidius gerade das Erfassen des verborgenen
Schriftsinnes, W as mit Hıltfe der Kabbala geschehen sollte.  22  220

Beıdes, sowohl das neuplatonisch-christliche Verständnis Platons als auch
das Interesse für einen verbor CIlCN Schriftsinn, fand eg1d1ius be1 Augustıin, den

für den Gründer selnes Ordens hielt. Es 1st verständlich, daß die dem Orden
eigene Augustinverehrung durch diese Vorstellungen vergrößert werden mußte.
SO erwıes sich der Humanısmus auch be1i Aegıdıius als Förderer des Augustin-
studiıums.

Aegı1dıius teıilte das ewußtsein der iıtalıenıschen Renaıissance, 1n einem
Zeeitalter P leben, das Cr auf die Kırche übertragen versuchte. Da einer
Dekadenztheorie huldigte, ach der se1it dem Goldenen Zeitalter Christı und
der Apostel stetig abwärts sel, sah 18888  e} das letzte Zeitalter angebro-
chen, in dem Gsoft selbst dıe Kirche un auch dıie Welt wıieder aufrichte, W as

durch eine Restauration alter orthodoxer Zustände geschehen sollte. Die Forde-
rung ZUr Rückkehr W ar den Humanıisten gemeınn. Für Aegıdius WAar aber Rom
zugleich das Haupt der Kırche, daß keine Erneuerung auf Kosten Roms
un: der VO ıhm gefällten Lehrentscheidung geben konnte. 50 blieb 1Ur Raum
für eine Kritik Mißbräuchen und die Erneuerung des christlichen Lebens.
Praktıisch bedeutete dıes, daß für dıe Ausbreitung der Observanz 1in seinem
Orden arbeitete un darüber hınaus versuchte, iıhre Ideale auch 1mM Leben der
Kirche ZUr Geltung bringen.

Als Ordensgeneral schrieb »Sumus dıe NOCLUQqUE 1in labore reformandı W

WaS seine Schreiben\bestätigten.”’ SO kehrte in den Angaben seines Registers ber
D Ebd, 67-99
2,2°7 Ebd, 149, Anm. I's Aegıidius VO  - Vıterbo Stefano Zoalio Oktober 1508 Ebd, 150

»Quite lıterally V  y papc whıch SUTV1VES of Gile’s registers general of the order contains
the word ıreformat10«, an this litany reaches clımax towards the end of his term of office...«

‚A S Documents POUTFC SErVIr U ’histoire de la province augustinıenne de Cologne. Extraits des
registres des prieurs generaux (1507-1551). Hrsg. von Norbert eeuwen un Alberic de
Meyıer. Augustiniana 15 (Heverlee-Louvain 1968), 116-133
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dıie Briefe, dıe die Ordensprovınz öln schickte,“® dıe Aufforderung ZUr

Reformation ständıg wıieder, wobel dıe reformatıo me1ilist ıcht erläutert, zweimal
durch einen 1Inwels auf die ita COMMUNIS erganzt wurde. Aegıdıus sefzfte sich
ohne Z weıiftfel aus tiefster Überzeugung für diese Reform e1In. Als jedoch auf dem
Laterankonzil dıe Bischöfe den Orden heftig angriffen, WwWar dıie Reform für den
Orden Z Notwendigkeıit geworden. Aegıdıus orderte daher Nu  ‘ alle Klöster

1nweIls auf dıese Getahr ZUr Reform auf. Wenn cC5 dabe1 auch NUur

dıie Rückkehr den Idealen des Ordens, praktısch die Durchsetzung der
Observanz Zing, konnte es doch icht ausbleıiben, dafß das Bewußtsein der
Reformbedürftigkeit des Ordens un darüber hınaus auch der Kırche allgemeın
werden mußte, daß eın Wille einer Reformation entstehen konnte, der
Rom eine andere Stelle ZUWIeES als Aegıdius.

Aegı1dıus wollte aber ıcht 1U die Lebensführung se1ines Ordens verbessern,
sondern auch das Ordensstudium, denn nach seiner Überzeugung hingen Ja e_

kennen und riıchtig handeln aufs enNgSsteE Er erhöhte arum die Stu-
dienanforderungen und legte größeren Wert auf Schriftstudium. Er e1In-
zelne d Hebräisch lernen und die Kabbala studıieren, aber führte keine
Studienretorm durch, die auf seinen humanistischen Überzeugungen beruht hätte
Das ware sehr schwier1g SCWESECN, weıl das Ordensstudium für einıge dıe Vorbil-
dung für das Uniiversitätsstudium WAar und daher auft dieses bezogen se1n mußte.
Folgerichtig erwartete daher spater VO  - arl eine Universitätsreform.““*

Wenn auf diese Weise auch keiner durchschlagenden Veränderung be1
den Augustinereremiten kam, ist doch deutlich, daß der General dieses Ordens
die humanıstischen Studien iıcht beargwöhnte, sondern förderte und jeder mit
dem Verständnıis seines höchsten Vorgesetzten rechnen konnte, der sich dem
Studium der biblischen Sprachen wıdmete der dıesen 1n dem iıhm ertrauten
Bereich ZU Vorwärtskommen verhalf, WwWI1e Z. VO  - Staupıitz.

Johann Lang folgte Luther 506 1Ns Augustinerkloster Erfurt nach Von
ıhm wıissen WIr auch, daß seine humanıstischen Studien, die sich VOTL allem dem
Griechischen zugewandt hatten, deshalb icht unterbrach. Er hbliehb mıit Petreius
in Verbindung, den 18808 Auskunft ber einzelne Schriftsteller, Ausgaben und
auch un Worterklärungen hat »” Auf angs Anfrage unterrichtete Petreius in
einem undatıerten VO  - Burgdorf auf nde 506 a  n Brief den » August1-
nıanae famıliae IN1CIatUS« ber die » Labula« des Kebes Thebanus, eine griechl!-
229 O’Malley: AaQ, 172 176
230 Burgdorf: AaQO, 104-107
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sche Allegorıe ber das eben, dıe oft als Schulbucfi verwendet wurde.“** Fın
andermal bat Lang Petre1ius dessen Liviusausgabe, seine eigene damıt
vergleichen, worauthin C austührlıche Auskunft ber L1iviıus erhielt.*®* Petreius
konnte Lang 1im Kloster besuchen, da seine Famılıie ıhr Erbbegräbnis auf
dem Friedhof der Augustinereremiten hatte, der Vater des Petreius 508 be1-

233gesEetZLt wurde, un außerdem iıhre Beichtväter 1in diesem Kloster hatte
Petreıius, der Lang manches Buch lıeh der auch verschaffte, schickte ıhm

auch Wıimpfelings » De integritate«., Er erhielt mıiıt Gilossen versehen zurück, 1n
denen Lang versucht hatte, die alte Anschauung verteidigen, Augustıin se1i ein
Mönch BCWESCH., Petreius Vertirat den Standpunkt Wımpfelings un drohte Lang
d} werde mi1t den Seiniıgen 1in einer grausıgen Niedermetzelung zugrunde
gehen, wenn s1e Wımpfeling öftentlich angrıffen und 1es iıcht mit den besten
(Gsründen täten.““ urch diesen Brief wiıird deutlich, daß der Erfurter Konvent
durch Petreius auf die Schrift Wımpfelıings gestohen wurde und selbst der Hu-
manıst Lang durchaus icht sogleıich Wımpfelıings Parte1 ergriff. Es konnte aber
icht ausbleıiben, daß dıiese für Lang un seine Ordensbrüder wichtige rage Zu

intensiven Augustinstudium ıhnen führen mu@ßte.
Im Streit dıe Erweıterung der Observanz kam Lang auf dıe Seite des VO  -

Staupitz den Erfurter Konvent stehen, daß VO  3 Staupıtz ıhn mi1t
Luther L5 IA nach Wittenberg nahm. Er wurde ort 1512 magıster
artıum un begann Griechisch unterrichten. Er übernahm die Phiılosophie-
professur, dıie Luther innegehabt hatte, und las ber dıe Physık und die Ethıiık des
Arıstoteles, WOZU den griechischen Urtext heranzog.“” November 514
erschıen das » Enchiridion S1xt1 Phiılosophı Pythagorıicı K das Sixtus I1 ZUSC-
schrieben worden W dL. Lang entdeckte Quintus Dextus, aupt einer sto1sch-
pythagorälischen Philosophenschule, als Autor.  236 Im Orwort wandte sich

dıe scholastischen Philosophen, da sS1Ee »rancıdas quaestiunculas et bonis et
SaCrFISs anteponunt litteris«.*? Danach gab mıt einer Vorrede VO Junı
231 Ebd, HP Petrus Eberbach Johann Lang (Ende 506 Au Erfurt).
232 Ebd, 123 (IT), Petrus Eberbach Johann Lang einem Sonnabend 1im November (1567

aUu$s Erfurt).
233 Vgl ebd, 105
234 Ebd, 124{1 etrus Eberbach Johann Lang September 508 (aus Erfurt).
235 Walter Friedensburg: Geschichte der Universität Wittenberg. Halle 19017, 07
236 Martın Burgdorf: Johann Lange, der Reformator Erturts. Kassel I911I, 15 Rostock, theol

Diss.
237 Max Steinmetz: Die Universität Wiıttenberg und der Humanısmus (1502-1521), 123 (vgl

Anm. 247)
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ZWwWeli Hieronymusbriefe heraus, VO  n denen der eine dıe weltlıchen Wissenschaf-
ten die verteidigte, dıe s1e den Christen untersagen wollten, un! der andere
sıch für dıe Mädchenerziehung aussprach.  238 In der Vorrede wandte sıch
dıejenigen, dıe außer Ockham, Scotus, Capreolus un dıe übrıgen Schriftsteller
dieser Art nıichts lesen und be1 denen dıe Autorität dieser Scholastiker größer ist
als die VO  - Hıeronymus, Augustın und Ambrosıius.239 Hiıer wurde eın entschei-
dender Programmpunkt des Humanısmus vo  en dıe Kirchenväter mussen

dıe Scholastiker ZUr Geltung gebracht und ihnen vOrgezogsch werden.
Ebenfalls in das Jahr 515 fällt der Beginn des Brietwechsels zwischen Lang

und Multian. Den Anlaß azZzu gab dıe Predigt Luthers ı@ Maı in otha, ber
dıe sıch Mutıan bei Lang erkundıigte. Multian empfahl Lang dem an Hessus,

eine humanıstische Freundschaft knüpfen. Er wulßte nıcht, daß die beiden
schon aus der Zeıt VOTL Langs Klostereintritt befreundet waren.““ Mutltıan War
also mıiıt den Beziehungen der Angehörigen des rüheren Marschalkkreises
sıch und mit anderen Humanıisten nıcht vollständıg In dem Briefwechsel
zwıischen Multıan und Lang SIng VOTr allem humanıstische Werke, wobe1l
Lang durch seine Bibliothek mıiıt 600 Griechen, ber dıie Justus Menius Multıan
berichtet hatte, in der Regel der Gebende war.“# Auch dıe Hieronymusausgabe
des Erasmus VO  - Rotterdam erhielt Mutıan VOoO  —3 242  Lang. Als S1e zurücksandte,
Jegte einen Brief Det, 1n dem diese Ausgabe lobte un: Lang aufforderte, sich
Hıeronymus wiıdmen und iıhm auf seinem Katheder den ersten Platz eINZU-
raumen, Capreolus, Durandus, Scotus und ckham dagegen sollten ftallen.“**
Lang bedurtte dieser Aufforderung siıcher nicht, s1e wıird ihm aber Mut gemacht
aben, auf seinem Wege weiterzuschreiten. ährend dieses Brietwechsels tTrat
eine Veränderung ein Lang wurde 1m Februar 516 nach Erfurt zurückversetzt

*244un VO  ; Luther VOILI dem Z Ma ZU Prior eingesetzt. Nun konnte Lang auf
das Ordensstudium in Erfurt einwirken. Der Leıiter dieses Konventes Wr ein
ausgewlesener Humanıst! Und das Wr sicher eın Zufall. sondern geschah ganz
238 Friedensburg: AaQO, 98
239 Vgl Steinmetz: AaQO I122, der wichtigste Abschnitt der Vorrede übersetzt wieder-

gegeben 1st.
240 Der Briefwechsel des nradus Multianus. Hrsg. VO!  - arl Gillert. v Halle 1890, K

(491), Konrad Mutian Johann Lang Maı 1515 AUS Gotha Zur Freundschaft mit
Hessus vgl ebd, Anm.

241 Ebd Zy 4A32 (567), Konrad Multian Johann Lang (vor Dezember 1516 a4us Gotha).
242 Ebd Z , 233 (5 Konrad Mutıan Johann Lang Dezember 1516,
243 Ebd eg 233-235 (569), Konrad Mutıan Johann Lang (Dezember 1516 aus Gotha)
244 Br 1, 40, A1- 23 (14); Martın Luther Konrad Multian 2 Maı 1516 aus Gotha
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1m Sinne des Generalvikars, der; Ww1e€e WIr sahen, dıe humanıstische Bıldung 1n sSe1-
TCHN Klöstern wünschte.

Langs humanıstische Jätıgkeıt blieb aber ıcht auf se1in Kloster beschränkt,
wurden Eoban Hessus un! Justus Jonas seine Schüler 1m Griechischen. Hessus

W äar €s mit weniıg Ausdauer und Erfolg, während Jonas dıe Sache mıiıt Ernst be-
trıeb un sıch CNg Lang anschloß.“* Lang hatte ZW ar CNSC Verbindung

dem Kreıis Hessus, hne deshalb se1in Schüler der Anhänger se1n. Als
schließlıch rnsthaft die humanıstıische Reform der Universıität Erfurt

g1ing, 5EU- 521, weder Multıan noch Hessus dıe treibenden Kräfte, SOI-

dern Lang und Jonas,  246 ohl schon nıicht mehr hne Einfluß VO  - Wittenberg.
So erhielt der Erfurter Konvent, dem seit auch der humanistenfreund-

iıche Scholastiker Arnoldi gehörte, in Lang einen entscheidenden Vertreter des
Humanısmus. ber WTr icht der Humanısmus, dem es VOTLT allem das
Lebensgefühl der iıtalieniıschen Renaıissance ging und der 1n Erturt VOTLT allem
VO  3 Multıan vertreten und wurde, sondern eın Humanısmus, der aQUs

Marschalks Arbeıten herausgewachsen WAäfTrL, ernsthaften Kenntnissen des Grie-
chischen führte und die Scholastiker nıcht NUr verspottete, sondern ıhnen CN-
ber dıe Kirchenväter und VOTLr allem dıe Schrift ZUT Geltung brachte; enn Lang
hatte noch in Wıttenberg mıt der Auslegung biblıischer Bücher begonnen. Und
dıeser Humanısmus spielte 1in Erfurt neben Multıan und dem Kreıis Hessus
seine selbständige und für dıe Reform wıirksamere Raolle

Der Wittenberger Humanısmus
An der Leucorea dıe Verhältnisse für dıie Humanısten denen der Erfurter
Universität ähnlıch, Chez och günstiger. Es gab Fachvertreter, dıe cselbst
humanıstıische Neıigungen hatten der doch weniıgstens siıch dem Humanısmus
gegenüber aufgeschlossen zeıgten, » Planstellen« für Humanıisten und echte Hu-
manısten.

Diese Ausgestaltung der Leucorea IMNa schon der Umstand gefordert haben,
daß die ( E Universität Studenten anzıehen mußte un sich daher dem Huma-
nısmus icht verschließen konnte. Daß S1e aber tatsächlich 1ın diesem Sınne ETr-

folgte, lag dem Wıiıllen des Kurfürsten Friedrich des Weısen und den Män-
NEIN, dıe mi1t der Vorbereitung der Gründung beauftragt Martın Pollich
VO Mellerstedt und Johannes VO  ; Staupıitz.
245 Krapp: AaQU, 93
246 Krapp AaQ,



Pollich wurde der Rektor der Leucorea. Er hatte SCIHNCT Jugend Ver-
bındung Conrad Celtis und anderen Humanıisten Als Medizinprofessor
Leıipzig focht ZWCCI Fehden durch In dem Streit ber das Wesen der Syphilis
griff Pollich begeistert dıie 1497 erschienene Schrift des ıtalıenischen Humanisten
Nicollo Leoniceno auf, w as SC1INEeEN Kollegen Simon Pıstoris Entgegnungen
veranlaßte. Polliıch S1INS aus dem Streit als S1eger hervor. Da aber den 'Theolo-
gCHh Konrad Wımpina 1ı Verdacht hatte, Pistoris unterstutzt aben, gr1iff
auch diesen indem sıch Wımpinas Anfeindungen der Humanısten
wandte Dabei verwickelte sıch jedoch theologische Fragestellungen dafß

froh SC1MHN konnte als der Ötreit 504 beigelegt wurde
Als Rektor der Leucorea schuf F keineswegs C1iNne humanıistische Unı1ıyver-

auch keine antıscholastische Medizinische Fakultät sondern verlegte
Haupttätigkeit die Theologische Fakultät WO die V1a "IThomae Vertrat und
schließlich auch entsprechende Lehrbücher herausgab Be1 der Beurteiulung dieser
Tatsache sollte 114an nıcht schnell davon sprechen daß Pollich SC1INEN humanısti-
schen Anfängen untreu geworden sSC1 oder SC11 Humanısmus überhaupt ıcht 1e]1
bedeutet habe sondern vielmehr sehen daß der Humanısmus Deutschland
damals als Lehrtach VOT allem der Poetik Rhetorik und Sprachausbildung VeTl-
treten Wr un die Umgestaltung der höheren Fakultäten humanıstischen
Sınne erst ihres eisters noch harrte 247

Ahnlıch WIC be1 Pollich verhielt sıch auch MmMIi1t dem ersten Dekan der 'Theo-
logıschen Fakultät Johannes VO  . Staupitz 1Ur daß dieser für die Erhaltung der
Scholastiker WECNIgSCI als {4At für diıe Förderung des Humanismus aber mehr
urch iıh: ahm sıch die Leucorea dıe Verfassung der Tübınger Universität ZU
Vorbild 248 der die Humanısten schon Platz erhalten hatten. In Tübingen
warb VO  3 Staupitz auch Lehrkräfte ihnen Hieronymus Schurft der SEIT

5O1I Tübıngen Jura studierte Schurft hatte seinen Humanismus aus ase IM1£t-

247 TITheodor Grüneberg Martın Polliıch VO  — Mellerstedt der Rektor der Wittenberger
Universität In 450 Jahre Martın Luther-Universität Halle-Wittenberg 1502 1817
Halle 1052, 87 OI; Max Steinmetz Die Universität Wittenberg und der Humanismus
(1502 1521) In Ebd Is 109 f urt Aland Die Theologische Fakultät Wittenberg und iıhre
Stellung Gesamtzusammenhang der Leucorea während des 16 Jahrhunderts In Ebd Is
161 Die Beurteilung Pollichs iSt schon den Beiträgen dieser Festschrift unterschiedlich
wobei Aland darauf zıelt, Überschätzung des Humanismus VOT Luthers Unıiversitäts-
reform N, während Steinmetz klar sıeht, daß Pollich der Vertreter friedlichen
Nebeneinander VO:  - Scholastik und Humanismus War un!: dadurch den en Sieg des
Humanismus vorbereitete

248 Steinmetz AaQO 107 f
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gebracht. In Tübingen hörte Summenhart, durch den VO  - Staupıtz vielleicht
249auf ıh autmerksam wurde.

Als Friedrich der Weıse mit seinem Bruder Johann Z4 August
1502 ein Patent herausgab, 1n dem dıe Eröfinung der Universität auf den
18 Oktober 1502 festsetzte und Studenten warb, zahlte außer den üblichen
Lehrfächern ausdrücklich noch »poetere vnd andern künsten« al Die röft-
nungsrede hielt Hermann VO  - der Busche, der als Protessor für Rhetorıik ON-
1CMN worden W ädlL. An humanıstischen Lobreden be1 fejerlichen Anlässen hat 6S auch
dann 1in den folgenden Jahren icht gemangelt.*” An der Artistischen Fakultät
gab eine phılosophische und eine humanıstische Abteilung. Im Vorlesungsplan
nahmen s1e auteinander Rücksicht, daß die Studenten durch ihre Pflichtvor-
lesungen 1n der philosophischen Abteıilung ıcht dem Besuch der umanıst1-
schen Veranstaltung gehindert wurden.“ Nıkolaus Marschalk unterrichtete Grie-
ChlSCh 250 vermutlıch auch Hebräisch.““*

Der für den Humanısmus günstige Anfang verlor aber rasch Glanz, da VO  3

der Busche schon 1503 und Marschalk 1505 VonNn Wittenberg weggıingen. Her-
IN anl ‘Irebelıus, ein Schüler des letzteren, übernahm Marschalks Verlegertätig-
eit und einen eıl seiner Lehrtätigkeıt. Er unterrichtete VO  3 1504 bIis 1506
Griechisch.* Dazu brachte "Irebelius eine ELCSG.’Y(.O’Y'Y] O00 anC3}  < DALLOTOV EAANVOY
heraus, dıe auf Marschalks Anleıtungen beruhte.“ In deren Wıdmung forderte

die Theologen auf, griechische Bücher lesen, da auch die Heılıge Schrift
griechische Buchstaben habe.“ Damıt hatte der VO Marschalk gepragte Huma-
N1ISMUS einen Programmpunkt formulıert: den Zugang ZUuU rechten

249 Wiebke Schaich-Klose Hıeronymus Schürpf. Leben un Werk des Wıttenberger Refor-
mationsjuristen 1451-1554 'Irogen/Schweiz 1967, 16-18 Tübingen, rechtswiss. Diss. 1966
Anton Blaschka: Der Stiftsbrief Maximilians un! das Patent Friedrichs des Weisen ZUr.250
Gründung der Wıttenberger Universität. In 450 Jahre Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg I, 84

251 Steinmetz: AaOQ, I0 112  . vgl dıe 15 Januar 1503 VONn Nıkolaus Marschalk SC-
haltene und 967 1n Salnt Louis/Mo. VO  - Edgar Reinke un! Gottfried Krodel pracht-
voll herausgebrachte » Oratıo habita albior1 academıa in alemanıa 1am nuperrıma ad PrO-
motionem primi1orum baccalaurıorum UINnNeTIO et vigıntı M1NO dominı MCCCCCUNI
Albiori 1n S2asson12«.

252 Friedensburg: AaQ,
253 Steinmetz: AaO, Il
254 auch Die Einführung des Hebräischen 1n Wiıttenberg, 146
255 Steinmetz: AaQ, L

256 Bauch Die Universität Erturt 1m Zeitalter des Frühhumanismus, 56
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Schriftverständnis öfftfnet iıcht dıe scholastische Logık und Begriftlichkeit, SONMN-
ern das Studıiıum der Ursprachen. Wurde diese Forderung anerkannt, mußte das
Studıiıum dieser Sprachen für dıe zukünftigen TIheologen oblıgatorisch werden.
Doch daran Wr noch ıcht denken. Die Humanıiısten konnten zunächst froh
se1in, daß 1506 Sanz im Sınne der Wıdmung des Agquıulonıipolensis”” das
» Doctrinale« des Alexander Gallus AUu$s dem Lehrplan verdrängt wurde. Der Hu-
manıst Johannes Crispus gab 1n Wiıttenberg dıe Grammatık des Sulpıtius Veru-
lanus heraus und schrieb 1m Vorwort, VO  - Staupıtz un Pollich hätten bestimmt,
daß ber diese Grammatiık ber das » Doctrinale« gelesen werden sollte.  259

Hatte bis diesem Zeıtpunkt das Programm des Marschalkkreises 1mM Vor-
dergrund gestanden, namlıch die Verbesserung der Sprachausbildung auf Kosten
der scholastischen Sprachausbildung oder Lehrmethode überhaupt, erhielt der
Wıttenberger Humanısmus 19888  - einen Akzent durch Einflüsse aus Italıen.

1506 zeichnete der Generalvikar VO  3 Staupıtz dıe Promotion des Chrıistoph
Scheurl] Z Dr utrıusque 1Uris in Bologna durch seine Gegenwart AauUus un A
Wann ıhn für Wıttenberg.““ Scheur]l übernahm VO  - Bologna den Rotolus un
brachte i Maı 1507 ein Vorlesungsverzeichnis heraus, in das auch die Vor-
Jesungen »In humanıs lıtteris« aufgenommen wurden.““ Scheurl verftaßte auch
dıe NnEUEN Satzungen der Universität Wıttenberg VO i 7 Oktober 568, Dabe1
fallen humanıstische Redewendungen 1nNs Auge.** Gleich Anfang wurde miıt-
geteıilt, die Uniiversität se1 ZU Lobe »de1l Optimı MAX1M1« und miıt Zustimmung
des » Julius pontifex AX1IMUS« eingerichtet worden. Die Theologische Fakultät
erhielt den »dıvus Paulus« als Schutzpatron. AÄhnliche Ausdrücke kommen auch
in den Satzungen für dıe Theologische Fakultät VO November 508 VOr,  264
257 Friedensburg: AaQ, 7 Anm » Iu QUOQUC Cecropi0os, N  9 PECUITE lıbellos, Cui1 Cinx1it

SdCI UIN rasa capella caput! Plura t1ıb1ı Argolicae praebebunt commoda chartae, Namque
habet Argoas pagına NOTtTAaS.«

258 Vgl ben Seite
259 Gustav Bauch Wıttenberg und die Scholastik. Neues Archiv für Sächsische Geschichte und

Altertumskunde 15 (1897), 308-310.
2 6i Kolde AaQU, 231
261 Urkundenbuch der Universität Wittenberg. "leıl 1502-1611. Bearb VON Walter Friedens-

burg. Magdeburg 1926, 17)
262 Ebd I, 18-31 (22) Vgl Hans Hartwig: Die Verfassung der Universität Wittenberg, ihre

ursprüngliche Form und deren Grundlage. In 450 Jahre Martin-Luther-Universität Halle-
Wıttenberg I, 96

263 Darauf w1es Steinmetz: AaO, 5y hın
264 Urkundenbuch der Universität Wiıttenberg 234
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ziemlich Anfang Augustıin als »gymnası! nOostrı tutelarıs deus« bezeichnet
wurde, WOZU Karlstadt allerdings den and schrieb: » blasphemi1a CONtra
deum«. Diese Statuten hatten aber nıcht L1UFFE eine humanıistıische Ausdrucks-
we1lse, sondern S1€E gewährten den Humanıisten auch Rechte Die Poeten durften
1n öftentliıchen Sıtzungen neben en magiıstrı artıum sıtzen, enn » laurum magl1-
ster10 COMMPACAMMNUSK«,265

Die Humanısten erhielten 507 in dem Italıener Rıcardus Sbrulius einen gel-
stigen Mittelpunkt. Friedrich der Weıse hatte ıh: VO Konstanzer Reichstag miıt-
gebracht, VO ıhm durch einen Panegyrikus verherrlicht worden WAr.

Sbrulius brachte 1n Wiıttenberg das Versemachen recht 1n Schwung,“”
obgleich se1it dem Wıntersemester 1 505/06 Georg Siıbutus Darıpınus schon als
oet hervorgetreten WärLr. Dieser verherrlichte 506 durch »Silyula in Albıioriıum
iıllustrata« Wıttenberg. Um Sbrulius versammelten siıch nach und nach einige, die
sıch 1m Reimen übten: Otto Beckmann, Christian eyer, Tilemann Conradı,
(x60rg palatın, Andreas Crappen, Wolifgang Cyclopius, Johannes Ferrarıus
Montanus und Georg Sıbutus.*“ brulius seine Schüler zunächst erot1-
schen Gedichten d diıe meist der Dienstmagd des Mediziınprofessors 'ITheodor
Block; (Üesa,; dargebracht wurden. Diese Erzeugnisse blieben ungedruckt, 1LUFr

Crappen veröffentlichte 505 eine Ballade, dıe eine Wiıttenberger Liebesgeschichte
ZU Gegenstand hatte. Doch der Lebenswandel des Sbrulius erregte Anstoß, und
die erotischen Dıchtungen fanden 1in der relıquien- und ablaßreichen Stadt keine
begeisterte Aufnahme, daß sich diese Poeten allmählich relig1öser Lyrık
wandten. Crappen un Cyclopius empfahlen 1U in ıhren Gedichten Heıilmittel

den Liebeswahn. Die relıg1ösen Gedichte erstreckten sıch auf dıe unbe-
Heckte Empfängnis der Marıa, Preishlieder auf dıe heilıge Anna, auch Gebete
Gott, Marıa, Christus un für den Sakramentsempfang, wobel das meiste Phrase
blieb Die Erzeugnisse vVvonmn Beckmann, Beyer und Spalatın blieben dem
Durchschnitt.“®

Diese Entwicklung durchlief auch Conradı. Im Wiıntersemester 802/0%8 hatte
in Erfurt sein Studium begonnen. Er fand Kontakt den Humanısten und

265 Ebd I, 2 (22), Kapıtel
266 Georg Ellınger: Geschichte der neulateinıschen Literatur Deutschlands 1mM sechzehnten Jahr-

hundert. Berlin: de Gruyter 1929, 58 » Diıe Anregung ZU: Betrieb der Versübung«
1n Wıttenberg ist  3 VO  - Sbrulius au  €

267 Ebd 2y 58 Irmgard Höß Georg Spalatın 14854-1545 Weılmar 1956, erwähnte ‚WaTtT Spalatins
Verbindung Scheurl, Beyer, Beckmann, Karlstadt und Lang, aber nıcht seine Verbindung

Sbrulius der Spalatins Reimversuche 1n dieser Zeıt.
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lernte dıe Anfänge Griechischen Als aber 507 MmMit seEeINEM Gedicht auf die
Jungfrau Marıa dıe ÖOÖfrentlichkeit ETat fand sSC1IiN bombastischer Stil icht dıe
Zustimmung ut1ans daß ohl nıcht dıesem Kreis gezählt werden
annn enn Multıan 11g be1 der Sammlung SC111C5 Kreises durchaus wählerisch
VOTFT. Conradı kam 1509 nach Wıttenberg und W ar vielleicht schon damals
Italıen BCWESECN Im September 509 veröftentlichte die » Comoedia, CUul

est Jeratologia« der die scholastischen Geistlichen ıhrer Unwıissen-
eıit der Bıbel un ıhrer Unkenntnis der hebräischen und griechischen Sprache
angriff Hatte damıt noch Banz dem Sinne gewirkt WIC WIFL das 4aus dem
Marschalkkreis kennen zollte seiIiNer Zugehörigkeit ZU Kreıis Sbrulius
'Irıbut als Januar S31 dıe Gedichtsammlung » Irnumphus Bacchi (n
p1do en12« herausbrachte, der ZU Tafelgenuß auftorderte und Amor
verherrlichte In » Cupido« malte Liebesabenteuer mMi1t verheirate-
ten Trau AU$S 269 Doch noch gleichen Jahr begann CI; sich ernsthafteren Dıngen
zuzuwenden Er wurde Frühjahr 53 den Senat der Artıstischen Fakultät
aufgenommen und begann Griechisch lehren WOZU noch gleichen Jahre
dıe VO  - Irebelius Wiıttenberg herausgebrachte Eıiınführung 101S Griechische
erweıterfte und 1U herausbrachte. 5 13 edierte die fäalschlich Homer ZUBC-
schriebene » Batrachomyomachia« und übersetzte 616 lateinısche Hexameter
Damıt erschien Wittenberg dıe griechische Textausgabe Da 513 als

collegıiatı Neuen Kolleg Studenten betreuen hatte, wırd für uns

sıchtbar, daß der Humanısmus ebenso WIC Erfurt Kıngang dıe Bursen
fand 270

Der Kreıs Sbrulius hatte keinen langen Bestand Sıbutus wandte sich nach
einträglıchen Heirat der Mediızın A Sbrulius selbst mußte 513 Wıaiıtten-

berg verlassen hatten sich Schüler aber schon relıg1iöser Dichtung
zugewandt. ber auch während Kreıs sich Degeisterte, verkörperte

iıcht den ganzenh Humanısmus der Leucorea Balthasar Fabricius Vach
auch Phachus genannt WAar Nachfolger des VO  ; der Busche geworden und las
treu ber lateinische Schriftsteller. Sbrulhius dagegen wurde vorgeworfen,
bevorzuge sechr die zeiıtgenössischen Dichter. Beckmann übernahm LEA die
Vorlesung ber die lateinische Grammatiık In ıhm begegnen WILrL Hu-
268 Ellinger: AaQO Zy 58--64.
269 sich hier Dıchtung der Wahrheit handelte, ı1STt 1g.
470 Hans Volz Der Humanıist 'Lilemann Conradı 4a4us Göttingen. INKG 65 (1967), 76-116,
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manısten, der mıindestens se1it dieser Zeıt ein Fkınvernehmen mit den Scho-
271lastıkern anstrebte.

ber neben diese Humanıiısten t{raten auch Scholastiker mıt Sınn für den
Humanısmus. 1507 begann Jodocus 'Irutfetter die V1a moderna vertreten,
dessen Kınstellung Z Humanismus WI1r schon VO  — Erfurt kennen. Er wurde
allerdings 1510 VO  - Pollıch wıeder hinausgeekelt.  272 Andreas Karlstadt verfitfrat
den 'Thomi1ismus. 505 gab diıe » Distinctiones "IThomistarum« heraus, 1ın denen

einerse1its Ihomas verteidigte, andererseits aber durch Zatate seine umanıst1-
sche Bıldung zeıgte und den Schluß jer kurze Zeilen mıt hebräischen
Öörtern setzte.“”® Wenn 1€S$ auch bescheiden WAaär, gab doch erkennen, daß

der Forderung des 'Irebelius Rechnung Cru und vermutlich eigene Hebräisch-
studıen trieb. In den ier Zeılen kommt das Wort 172 VOT, das weder

274Reuchlıin noch Pellikan 1n ihre hebräischen Lehrbücher aufgenommen hatten.
In Wıiıttenberg gab CS also eine eigene "Iradıtion des Hebräischstudiums. Nıchts
lıegt näher, als Marschalk denken. Conradı setzte in seine » Comoedia, CUul1

est Teratologia« auch eine hebräıische Zeıle ein, 6S Wr eine Block-
zeıle aus Marschalks » Introductio Vtilissiıma« 1275

Am nde der Sbruliuszeit begann ein Unternehmen, das VO  —3 Humanı-
sten begonnen wurde un auch sogleich humanıstisches Gepräge rhielt. Mutıan
hatte ÜT Gründung einer Bibliothek für die Leucorea und dabe1
gleich dıe Anschaffung der Drucke des Aldus Manutius empfohlen. Friedrich
der Weıse begann durch Spalatın 25 März I512 Verbindung Manut1ius
aufzunehmen und stellte Miıttel für den Büchereinkauft bereit. Spalatın wurde
Bıbliothekar. Bıs Ostern 1513 wurden Kırchenväter, eine Bibel Cu glossa o_

dınarıa, Werke antıker Schriftsteller, auch griechischer, und der ersten christlıchen
Jahrhunderte, Grammatıken und W örterbücher, humanıistische und Juristische,
hıstorıische un: mediıziniısche Bücher angeschafft, aber eın Arıstoteles und wen1g
4A71 Steinmetz: AaQO, I I
272 Steinmetz: AaQ, 110, betonte, Irutfetter se1l 1n den antıken Klassıkern un: iıtalıenıschen

Humanısten bewandert BEWESCH und habe auch vorsichtig Hergebrachten Kritıik geübt
273 Friedensburg: AaQ, 6 9 Steinmetz: AaQ, 110d; Bauch Die Eınführung des Hebräischen 1in

Wittenberg, 146
274 Siegfried Raeder: Die Benutzung des masoretischen "Textes bei Luther 1in der eıt zwischen

der ersten un!: zweıten Psalmenvorlesung (1515-1518). Tübingen 1967, Um 1514 galt
Karlstadt als wohlbewandert 1in Griechisch, Hebräisch und Lateinisch (Ernst Köhler: arl-
stadts Protest dıie theologische Wissenschaft. In 450 Jahre Martin-Luther-Universität
Halle-Wiıttenberg 1, 300).

275 Bauch AaQ, 147
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Scholastiker.*?® Spalatın verwaltete sSe1InN Amt also ganz 1m Sinne des umanıs-
INUus und brachte dıe Werke des Aldus Manutius durch auf nach Wıttenberg,
während se1in Lehrer Marschalk S1e durch den Druck in Erturt eingeführt hatte.
Man darf annehmen, daß Spalatın 1es auch hne utlans Anregung hätte.
Es se1 noch nachgetragen, daß auch Spalatın seine humanıstischen Neigungen
icht mehr auf Verse richtete, sondern se1it 5IO sıch der Geschichtsschreibung
widmete, W asSs iıhn mıt anderen humanıstischen Geschichtsschreibern in Verbin-
dung brachte,*”

Conradı führte nach seinem Intermezzo 1n Erfurt zunächst seinen Streit miıt
Cordus VOINl Wiıttenberg aus weıter, wandte sıch dann aber der Iheologie Am

März 51 veröftentlichte den » Triumphus Christi« S dem noch eine » Oratio
ad Christum salvyatorem resurgentem « un eine » Ode Theologica 1n
SacCcrage ScCrıpturae e evangelıcae lectionis commendatiıonem « hinzugefügt
In der Ode or1ff bereıits das Reliquienwesen und tellte das Wort Gottes
als wahre Reliquie heraus.“8® Damıt sınd WITr schon einen Punkt gelangt,
WIr mit Luthers Einfluß auf dıe Humanısten rechnen mussen. Der weıtere Ver-
auf des Wıttenberger Humanismus muß daher 1n dem nächsten Kapıtel dar-
gestellt werden. Erwähnt se1 aber noch, daß Conradı S10 mit Vorlesungen 1m
ebräischen begann.“”

SO erweıst Sich, daß auch in Wıttenberg der Humanısmus vielgestaltig W dlr,
Die VO  3 Marschalk selbst 1n Wiıttenberg angeregten Sprachstudien wurden mi1t
unterschiedlicher Bedeutung fortgesetzt un hatten Schluß unserer 1er be-
handelten Zeıt in Lang und Conradi beachtliche Vertreter. Das Auftauchen VO  -
Sbrulius SCWaNnN einıge Studenten für den Humanismus, hne dafß seine Lebens-
anschauung sich tief einprägte, sondern seine Anregungen ZU Verseschmieden
verbanden sıch bald mit der mittelalterlichen, danach aber auch mıt der refor-
matorischen Frömmigkeıt. Daneben wirkte der Jurist Scheurl] für den umanıs-
INUS, un Spalatın vertrat ıh als Hıstoriograph un baute eine humanistische
Uniıiversitätsbibliothek auf. Reger Briefverkehr verband die Wıttenberger Hu-
manıisten miıt anderen, und mancher Scholastiker hıelt für angebracht, sıch als
Freund dieser Geistesbewegung erwelsen.

Es Ist 19888  = die Aufgabe, zeıgen, 1n welchem Verhältnis Luther den in
KErfüurt, seinem Orden un: 1n Wıttenberg ebenden Humanisten stand un welche
Bedeutung selbst schließlich für den Humanismus, zunächst den Wiıttenberger,
SCWAaANN.
276 Höß AaQO, 66-68 277 Ebd,
278 Volz AaQO, 479 Bauch AaQO, 147
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